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Auffiſch⸗chineſiſche Friedensverhandlungen 


beking. Der chineſiſche Staatsrat hat die Vor⸗ 
wläge Tſchanghſueliangs an die Somietregierung zus 
Beilegung des Streites genehmigt. Die chineſiſche Regierung 
ſchlägt vor, die ruſſiſch⸗chineſiſche Konferenz am 14. De zem: 
ber in Charbin zu eröffnen, Bevollmächtigter Chinas wird 
der frühere Außenminiſter Wellington Ku werden. 


Amerikas Vermiktlungsverſuch 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Maſhington iſt die amerikaniſche Regierung an die Denis 
ſche, britische, franzöſiſche, italieniſche und japaniſche Regierung 
herangetreten, um eine Verſtändigung über die Schritte 
herbeizuführen, die zur Vermeidung einer Verſchär⸗ 
fung der Lage in der Mandſchurei ergriffen werden können. 


scharfe Sprache Rußlands 

own. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Sowjet⸗ 
„gierung vorgeſchlagen, daß ſich der ſowjetruſſiſche Leiter der 
(ineſiſchen Oftbahn, Jemſchan ow, und ſein Stellvertreter 
Ingenieur Eismont, von Moskau nach Charbin zur Aeber⸗ 
nahme der Leitung der Bahn begeben. In ruſſiſchen amtlichen 
Kreiſen wird erklärt, daß die Vorſchläge zur Beilegung des 
Konfliktes nur dann in Kraft treten, wenn ſie von der Regic⸗ 
rung in Nanking beſtätigt würden. Sollte ſich Nanking 
weigern, das Abkommen zwiſchen Tſchanghſuel fang und Mos⸗ 
tou zu ratifizieren, jo werde ſelbſtverſtändlich die Sowjetregie⸗ 
zung ihre militäriſchen Maßnahmen gegen die chineſiſche 
egierung aufrecht erhalten. \ 4 

Außerdem fordert Rußland von China, daß von, der chine⸗ 


en Oſtbahn alle weißgar diſtiſchen Elemente entfernt 


werden. 


Der ruſſiſche Vormarſch auf Charbin 
eingeſtellt 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Sowjet⸗ 
regierung den Oberbefehlshaber der ſowjetruſſiſchen Truppen 


Kein Rücktritt 


Juſammenkrikt der Delegierten am 14. Dezember in Charbin — Scharfe Töne in 


in der Nordmanſchurei, Blücher, telegraphiſch 
den Vormarſch gogen Charbin einzuſtellen. Die ruſſſſchen 
Truppen werden aber nur dann das chineſiſche Gebiet ver⸗ 
laſſen, wenn das Abkommen zwiſchen China und Rußland 
Dr die Verwaltung der chineſiſchen Oſtbahn unterzeichne 
wird. 


angewi sen, 


2 


et, u 


in die der ruſſiſch⸗ 


Die Män 


chineſiſche Oſtbahn⸗ Konflikt ſich dreht 


Die Wiedereinſetzung der ruſſiſchen Leiter der Ostbahn, 


Eismont (rechts) und Jemtſchanow, deren Aus⸗ 

weiſung durch die chineſiſchen Behörden ſeinerzeit den Stein 

ins Rollen brachte, wird von der Sowjetregierung zur 

Vorbedingung für die friedliche Beilegung des Konfliktes 
gemacht. . 


Bogomolows 


Rur zur Berichteritattung nach Moskau berufen — Aufnahme der Handelsvertrags⸗ 
berhandlungen — Bolſchewiſtiſche „Zuverläſſigkeitsprüfungen“ — Nylow muß gehen 


o w n or Wie aus Mos kau gemeldet wird, iſt Mittwoch 
in Moskau der ſowietruſſiſche Geſandte in Warſchau Bo: 
gomo low eingetroffen, um Litwinow einen Bericht über die 
volniſch⸗ruſſiſchen Beziehungen zu erſtatten. Der Be⸗ 
richt wird ſich auch mit Polens Außenpolitik in bezug auf die 
deutſch⸗ polniſchen Handelsvertragsver handlungen 
beſaſſen. 

Die Gerüchte, daß Bogomolow auf ſeinen Warſchauer Poſten 
nicht mehr zurückkehrt, werden in ſowjetruſſiſchen Kreiſen als 
unrichtig bezeichnet. 


Bolſchewiſtiſche Zuverläſſigkeitsprüfung 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beschäftigte ſich 
am Donnerstag das Politbüro unter dem Vorſitz Sta⸗ 


lins mit den Erklärungen Rykows, Bucharin und Tomskis, 
nach denen dieſe ihre Bezichungen zur Rechtsoppoſition ab⸗ 
brechen. Nach einem mehrſtündigen Bericht Stalins nahm das 
Politbüro dieſe drei Erklärungen zur Kenntnis. Es betonte 
aber, daß die Führer der Rechtsoppoſition, dieſes Versprechen 
in die Tat umſetzen müßten. Nach einem Beſchluß des Polit⸗ 
büros ſollen Rykow, Bucharin und Tomski die Füh⸗ 
rung der Partei beim Kampf gegen die Rechtsoppoſition über⸗ 
nehmen und geeignete Maßnahmen gegen ihre früheren Ka⸗ 
meraden ergreifen. Sollten fie den Kampf gegen die Rechts⸗ 
oppoſition erfolgreich beſtehen, werde die Partei ihre Wieder⸗ 
aufnahme zulaſſen. Dieſer Beſchluß des Politeüros hat in 
Moskau großes Auſſehen erregt. 


Neue Echwierigleiten in Prag 


Der Kampf um die Miniſterſeſſel 


Prag. Die innerpolitiſche Lage, die durch den Be. 
ſchluß der tſchechiſchen Agrariet ſchon vollkommen geklärt ſchien 
hat durch die Taktit Udrzals am Mittwoch neuerlich zu ſchwe⸗ 
ren Verwicklungen geführt. In der Sitzung der tſchechiſchen 
Agrarpartei am Dienstag wurde nämlich nicht nur der Grundſatz 
des Konzentrationskabinetts beſchloſſen, ſondern es wurde ſchon 
auf geradezu diktatoriſche Weiſe das künftige Kabinett zuſammen⸗ 
gestellt. Es wurde beſchloſſen, daß von den 14 mit Parlamen⸗ 
tartern zu beſetzenden Poſten 9 auT die bürgerlichen Bar: 
teien und 5 auf die ſozialiſtiſchen Parteien zu ent 
fallen hätten, Ebenſo wurde auch die Verteilung der Miniſter⸗ 
ſeſſel bereits vorgeſchrieben. Als die Unterhändler einwendeten, 
daß dieſer Verteilungsmodus in jeder Beziehung unannehmbar ſei 
und daß vorher auch über das Programm geſprochen werden 
müffe, erklärte Udrzal, das ſei ſein letztes Wort. Darauf brachen 
die ſozialiſtiſchen Unterhändler die Unterredung ab. Sie erklär⸗ 
ten, auß einer ſolchen Grundlage nicht weiter verhandeln zu kön⸗ 
nen. In Kreiſen des Linksblocks rief das Vorgehen Üdrzals die 
größte Erbitterung hervor. Trotz dieſes wenig verſprechenden 


Verlaufs des geſtrigen Mittwoch heißt es, daß Udrzal am Don: 
nerstag mit neuen Anträgen kommen wird, die den Wünſchen 
der tſchechiſchen Sozialdemokraten auf Vermehrung der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Reſſorts entgegenkommen dürften. Es ſtehen 
nämlich noch zwei Miniſterien zur Verfügung, die bisher 
Fachleuten zugedacht waren, das Finanzminiſterium und das 
Innenminiſterium. Im ſchlimmſten Falle kann alſo Udrzal von 
dieſen Reſerven noch Gebrauch machen. 


Jaspar reiſt nach Paris 
Brüſſel. Der zurückgetretene belgiſche Miniſterpräſident 
Jaspar begibt ſich am Freitag nach Paris, um mit Briand 
über die Zuſammenkunft des Juriſtenausſchuſſes, dem Zuſam⸗ 
mentritt der zweiten Haager Konferenz und die mit dem 
Vorſitz dieſer Konferenz zuſammenhängenden Fragen zu ver⸗ 
handeln. 


— 


Moskau — Amerikas Vermittlerrolle? 


Minderheiten 
und Verfaſſungsreform 


Immer offener treten die Anſichten der Regierung zu⸗ 


tage, bei der Verfaſſungsänderung ſofort ganze Arbeit zu 
leiſten. Hier und da tauchen Gerüchte auf, daß man es 
noch mit dem Sejm verſuchen werde und wenn bei der 
neuen Vorlage, die im Dezember der Volksvertretung vor⸗ 
gelegt werden ſoll, keine Ausſicht auf Annahme beſtehen 
ollte, man dieſe „Vorlage“ der Verfaſſungsreform durch eine 
Volksbefragung erledigen will. In welcher Form dies ge⸗ 
ſchehen ſoll, iſt zwar noch nicht klar, aber es wird etwas ges 
plant. ür die nationalen Minderheiten iſt es aber von 
großem Intereſſe, zu erfahren, daß auch die Pilſudskiregie⸗ 
rung die Minderheiten als ſtaatsfeindlich, betrachtet, jeden⸗ 
falls nie erwartet werden kann, daß ſich ihre Stellung zu 
den Minderheiten anders geſtalten wird, als es alle bis⸗ 
herigen Regierungen taten, indem ſie eine wirkſame Politik 
der Aſſimilierung betrieben. Als durch den Staatsſtreich 
der heutige Kurs begann, war man in Kreiſen der Min⸗ 
derheiten der verfehlten Anſicht, daß ſich dieſe Regierung 
auch der Minderheitenfrage annehmen werde und in der 
einen oder anderen Form ihre Löſung herbeiführen wird. 
Wir Sozialiſten haben nie daran geglaubt, denn die Form 


hat äußerlich gewechſelt, zu den Minderheiten und beſonders 


in Oberſchleſten hat man eine noch ſchärfere Form einge⸗ 
leitet, wie ſie ja beſonders durch das Verhalten des Wofe⸗ 
woden Dr. Grazynski zum Ausdruck kommt. Aber auch zu 
den übrigen Minderheiten in Polen iſt das Verhältnis ein 
überaus geſpanntes und man muß ſagen, daß ſelbſt unter 
den früheren Regierungen nicht ſo viel Prozeſſe gegen die 
Minderheiten geführt wurden, wie unter dem heutigen 
Kurs. Daß ſich die Form noch verſchärfen ſoll, beweiſen 
einige Reden von Miniſtern, die dieſe in den letzten Tagen 
über die Verfaſſungsfragen gehalten haben. 

Sowohl der Miniſterpräſident, als auch der Juſtizminiſter 
haben bei ihren Referaten zur Verfaſſungsänderung die 
Rolle der Minderheiten geſtreift und gerade die Notwen⸗ 
digkeit einer Verfaſſungsreviſion mit dem Vorhandenſein 
von Minderheiten im polniſchen Staat begründet. Wenn 
man deren Vorhandenſein als „hindernd“ bezeichnet, ſo iſt 
es klar, daß man dieſe Minderheiten auch gleichzeitig als 
ſtaatsfeindlich hinſtellt, denn in anderen Ländern werden 
Vertreter der Minderheiten zur Regierung herangezogen, 
wie das in der Tſchechoſlowakei und auch in Lettland der 
Pol war und im alten Oeſterreich waren es ja gerade die 
Polen, die dort wiederholt Miniſter ſtellten. An dieſe Tat⸗ 
ſachen ſcheint man ſich nicht mehr erinnern zu wollen und 
findet, daß die Verfaſſungsreform nötig ſei, um eine ſicherere 
Handhabe bei der Regierungsbildung zu haben. Gewiß bil⸗ 
den die Minderheiten einen Teil, des Oppoſitionsblocks, 
aber doch nur deshalb, weil eine weiſe Staatspolitik fie 
einfach mit etwas Nachhilfe in das Staatsvolk aufſaugen 
will. Ohne dieſe Politik werden beſtimmte Kreiſe, die mit 
Herz und Seele einen ähnlichen „demokratiſchen“ Kurs 
herbeiſehnen, wie er heute in Polen wirkt, weil auch ſie 
gegen das Mitregieren breiter Maſſen ſind, für dieſe Re⸗ 
gierung ſein, wenn ſie nicht auf die Aſſimilierung hinaus⸗ 
ielte. Und es berührt merkwürdig, daß gerade in dieſer 
rage die heutige Regierung dieſelbe Richtung einſchlägt, 
wie die Nationaldemokraten, die nichts von einem Minder⸗ 
heitsproblem in Polen wiſſen wollen. Bekanntlich hat die 
Rechte deshalb auf die Teilnahme an der Slawekkonferenz 
verzichtet, als Oberſt Slawek ſich mit der Verfaſſungsreform 
unterhalten wollte, weil zu dieſer Konferenz auch ein Teil 
der Minderheiten eingeladen war. Mit Juden und Deut⸗ 
ſchen wollten ſich die Rechtsradikalen in Polen nicht an 
einen Tisch deen und darum kam auch die Verfaſſungsfrage 
nicht ins Rollen. Es mag dies nur ein Vorwand ſein, um 
Slawek zu düpieren, aber er iſt bezeichnend für den Geiſt 
eines Teils der polniſchen Rechtspolitiker. 

Die polniſche Verfaſſung kennt bekanntlich theoretiſch 
keinen Unterſchied zwiſchen polniſchen Staatsbürgern, ſie 
ſollen alle vor dem Geſetz gleich ſein. Wieweit dies in der 
Praxis der Fall iſt, braucht hier mit keinem Wort beſonders 
erwähnt zu werden. Aber aus dieſer Gleichberechtigung 
geht doch unzweideutig hervor, daß die Gleichberechtigung, 
“nn wieder nur theoretiſch, auch eine Teilnahme der 
Minderheiten an der Regierung nicht ausſchließt. Die 
Minderheiten haben ja ſo manche Regierung ohne jede 
Konzeſſion unterſtützt, ſie wollten damit ihre Staatstreue 
beweiſen. Berückſichtigt wurde dies von keiner Regierung 
und wenn heute die Minderheiten reitlos im Oppoſitions⸗ 
block ſtehen, jo überwiegend deshalb, weil ſie; en, daß 
eine kommende Verfaſſungsreform ihre „Gleichberechtigung“ 
höchſt wahrſcheinlich noch weit mehr einſchränken wird, als 
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es heute ohnehin ſchon der Fall iſt. Man muß nur daran 
erinnern, daß in der Wahlordination allein ſchon gewiſſe 
Einſchränkungen bei der Geometrie der Wahlkreiſe geſchaffen 
wurden, um den wirklichen Stand der nationalen Minder⸗ 
heiten in Polen zu verſchleiern. Mit dieſer Wahlordination 
bleibt der Name des ters Lutoslawski auf immer 
verbunden, der trotz ſeines Chriſtentums einen großen Teil 
der Minderheiten ihres Einfluſſes auf die Staatsgeſchicke 
beraubte. Aber Chriſtentum in der Politik iſt eben nichts 
anderes, wie ein natürlicher Betrug und dieſes Chriſtentum 
kommt eben auch in der Wahlordination zum Ausdruck. 
Was die Lutoslawskiſche Wahlgeometrie nicht vermochte, daß 
hat man dann bei den letzten Wahlen 3 beſondere 
Wahlmethoden ergänzt und jo kommt die wirkliche Stärke 
der Minderheiten im polniſchen Sejm nicht zur Geltung. 
Nun erfahren wir, daß alſo auch dieſe ſchon zweimal revi⸗ 
dierte Minderheitenvertretung noch ſtaatsfeindlich ift, nicht 
aufbauend wirkt und durch die neue Verfaſſungsreform be⸗ 
züglich der Minderheitsbildungen für eine kommende Re⸗ 
gierung korrigiert werden muß. 

Man muß ſchon an die Verfaſſungskämpfe erinnern, 
die die verfaſſungsgebende Nationalverſammlung beſchäftig⸗ 
ten, denn hier waren es die polniſchen Sozialiſten allein, 
die die Nationalitätenfrage aufrollten und der heutige 
„Gleichberechtigungsparagraph“ iſt durch ein Kompromiß 


geben, daß die heutige Verfaſſung für ſie nichts Vollſtändi⸗ 
ges iſt, und daß fie den Kampf um ihre demokratiſche Aus⸗ 
geſtaltung weiter führen wollen Die Minderheitenfrage 
hat denn auch die P. P. S.⸗Parteitage wiederholt be⸗ 
ſchäftigt, bis ſchließlich der Schulentwurf und der Autono⸗ 
mieentwurf mit den deutſchen Sozialiſten die Frage weiter 
entwickelte, aber noch nicht zum Abſchluß brachte, weil wir 
uns darüber klar ſind, daß im gegenwärtigen Sejm dieſe 
beiden Projekte nicht zur Behandlung kommen. Nun plant 
die Regierung innerhalb der Verfaſſungsreform eine Aen⸗ 
derung, die praktiſch bei den kommenden Regierungsbil⸗ 
dungen die Minderheiten ausſchaltet. Dies kann man nur 
durch weitere Verſchlechterung der Wahlordination für die 
kommenden Volksvertretungen. Die d will jeden⸗ 
falls das Minderheitenproblem auf ihre Art löſen. Es iſt 
ganz klar, daß alſo die Tee HERE ſo wie gegen 
die breiten Arbeiterſchichten, auch gegen die nationalen 
Minderheiten gerichtet iſt. In welcher Richtung ſich die 
Pläne der Regierung bewegen, ift noch in Einzelheiten nicht 
bekannt. Aber klar iſt, daß, wenn die Regierung in der 
Schmälerung der Rechte der Minderheiten ſich bewegen 
wird, daß ſie für dieſe ihre Pläne auch den größten Teil der 
heutigen politiſchen Parteien, ja, ſelbſt der Oppoſition für 
ſich gewinnen kann. 

Dieſer Tage haben ſich die dieſem Heat weißruſſiſchen 
und litauiſchen Minderheiten mit dieſem Problem befi DE 
und zur Abwehr einen gemeinſamen Block gebildet. 
her waren ja in nationalen fegen dieſe Minderheiten 
verbunden, bei Wahlen gingen ſie gemeinſam vor, jetzt hat 
dieſes loſe Zuſammenwirken eine feſte Blockbindung erreicht. 
Zweifellos in der Erwägung, daß ſich die gegenwärtige 
politiſche Reaktion gegen die nationalen Minderheiten aus⸗ 
wirken wird. Und deshalb auch die Minderheiten in Op⸗ 
poſition gegen jede Regierung, die auf dieſe oder ähnliche 
Art der Löſung des Nationalitätenproblems nähertreten 
will. Nicht aus der Natur der Sache zur Oppoſition, ſon⸗ 
dern, weil ſie zwangsläufig durch das heutige Syſtem ſelbſt 
in Oppoſition getrieben werden. Gleich chen 
Sozialiſten find wir der Anſicht, daß eine Verfaſſungsreform 
nötig iſt. Aber nicht nach Einſchränkung der Rechte, ſondern 
duni Ihren demokratiſchen Ausbau und Erweiterung der 
Rechte der Minderheiten, beſonders durch Schaffung der 
ſhen 0 Ausführungsgeſetze zum vielgeprieſenen theoreti⸗ 
chen „Gleichberechtigungsparagraphen“. 

Die bürgerlichen Minderheiten geben fil einer verfehl⸗ 
ten Illuſion hin, wenn ſie annehmen, daß ſich je in Polen 
eine bürgerliche Regierung finden wird, die ihnen in ihren 
nationalen Fragen entgegenkommt. Und die Politik der 
nationalen Minderheiten iſt mit reaktionär, gegen jeden 
Fortſchritt, beſonders, wenn es die breiten Maſſen betrifft 
Und dadurch iber ſie als Nationaliſten bei den ea 
Sozialiſten abſtoßend wirken, können als mitarbeitender 
Faktor nicht betrachtet werden. Einzig der Sieg der Ar⸗ 
beiterklaſſe und ſchließlich eine Arbeiter⸗ und Bauernregie⸗ 
7 10 in Polen kann die Löſung der Minderheitenfrage ins 
Rollen bringen. Dies ſollten auch die breiten Schichten der 
Arbeiterſchaft erkennen, wenn ſie an die Wahlurne ſchreiten. 
Jede Stimme, die da dem Bürgertum, gleich, welcher Natio⸗ 
nalität, zukommt, erſchwert, verzögert und hintertreibt die 
Löſung des Minderhe . Te: Die Demokratie 
des Bürgertums reicht über ihren Geldſäckel nicht hinaus 
und wenn heute die Sanacja bei den Kommunalwahlen 
triumphieren kann, ſo iſt dies der Politik des Bürgertums 
zuzuſchreiben, die gern auf Kompromiſſe eingehen, wenn ſie 
nur ihre eigenen Vorteile geſichert wiſſen, die nationalen 
Probleme intereſſieren ſie herzlich wenig, denn weſſen Brot 
Du ißt, deſſen Lied mußt Du ſingen! Und das deutſche 
Bürgertum ſieht heut die Früchte ſeiner Politik, da ihnen 
ſchon die Felle fortſchwimmen. ll. 


Durch die . der Goldenen 
Heinrich-Hertz⸗ Medaille ausgezeichnet 
wurde Profeſſor Willi Karl Wagner, der Direktor des Schwin⸗ 
gungsforſchungsinſtitutes der Berliner Techniſchen Hochſchule, für 


jeine großen Verdienſte um die Entwicklung der Schwingungs⸗ 
forſchung. 5 e 


— 


en polniſchen 


Für Fortſetzung der 


Politik Streſemanns 


Severing über die deutſch⸗franzöſiſche Annäherung i 


Paris. Der „Excelſior“ ſetzt die Veröffentlichung der 
Unterredungen ſeines Berliner Sonderberichterſtatters fort und 
bringt am Donnerstag ein Geſpräch mit Reichsinnenminiſter 
Severing. Der Minifter äußerte ſich u. a. über die Politik 
Streſemanns, die er immer als die einzig richtige er⸗ 
lannt habe und die ſeine Partei auch fernerhin berückſichtigen 
werde. Deutſchland und Frankreich hätten eine große Angahl 
gemeinſamer Intereſſen und wenn man eine Loſung 
finde, die die Rechte und Intereſſen der beiden Länder wahre, 
ſo ſei ein gewiſſer Schmitt auf dem Wege zum Weltfrieden ge⸗ 
tan. Eine derartige Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich trage mittelbar auch zu entſprechenden Verſtändigungen 
mit den übrigen Ländern bei. Der Minſſter ging dann noch kurz 
auf den Briandſchen Gedanken der Vereinigten. Staaten von 
Europa ein und betonte, daß ſeiner Meinung nach die Ver⸗ 
wirklichung dieſes Planes in greifbare Nähe gerückt ſei, wenn 
eine deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung vorausgegangen Ich Im 

lanes 


anderen Falle aber halte er die Verwirklichung dieſes 
entſtanden. Hierbei haben die Sozialiſten zu verſtehen ge⸗ 


für unmöglich. Im erſteren Fall gehe er ſogar noch weiter: 
Er ſahe keinen Grund dafür, warum die Vereinigten Staaten 
von Europa ſich nicht auch auf das politiſche und Finanzgebiet 
beziehen ſollten. 

Die Verhandlungen mit Polen 


Berlin. Der auswärtige Ausſchuß des Reichs tages ſetzte 
unter dem Vorſitz des Abgeordneten Scheidemann (Soz.) 
ſeine Beratungen über die deutſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen fort, Es ſprachen die Abgeordneten Leicht (Bayer Vyp.), 
Koch⸗Weſex (Dem.), von Lindeiner⸗ Wildau (Du.). von 
Raumer (Dt. Vp), Dr. Bredt (Wirtſch. P.) Dr Schnee 
(Dt. Vp.) und Dr, Reichert (Du.). An der Ausſyrache ber 
teiligten ſich Reichsminiſter des Auswärtigen Dr. Curtius, 
Geſandter Rauſcher und Miniſterialdirektor Dr. Dorn, die 
ergänzende Mitteilungen machten und Informationen über 
Fragen gaben, die ſich aus dem Verlauf der Verhandlungen 

| entwickelten. Beſchlüſfſe wurden nicht gefaßt 


Das unruhige Oeſterreich 


Schober gegen fremdländiſche Einmiſchung in deſterreich 


Wien. Bundeskanzler Schober gab am Mittwoch im 
Haushaltsausſchuß des Nationalrates nach einer näheren Aus⸗ 
ſprache über die Selbſtſchutzverbände eine Erklärung ab, 


in der er den Willen der Regierung Oeſterreichs hervorhob, den 


Verſuchen einer ausländiſchen Einmiſchung mit Nach⸗ 
druck entgegenzutreten. Der Bundeskanzler erklärte, das Beſtre⸗ 
ben der Regierung ſei, Oeſterreich den Frieden zu bringen. Er 
bitte aber auch die Oppoſition, es nicht übel zu nehmen, wenn er 
ſage: Druck erzeugt Gegendruck. Alle müßten bemüht 
ſein, ſobald wie möglich aus dem Zuſtande herauszukommen, in 
dem ſich das Land jetzt befindet. Dazu ſei die Mitwirkung aller 
Parteien notwendig. Die Bundesregierung werde ihren Stolz 
dahin ſetzen, ſofort nach Erledigung der Verfaſſungsreform den 
Beweis dafür zu erbringen, daß die Befriedigung des Landes 
ſtetig fortſchreitet und daß dieſes Ziel ſobald wie möglich erreicht 
werde. Er möchte die Bitte ausdrücken, das Wort „Mazedo⸗ 
nien“ nicht zu gebrauchen. Das ſchade Oeſterreich im Auslande 


noch weit mehr als die Vorfälle ſelbſt, die ſich ereignet haben. 


Oeſterreich trage ſeine Angelegenheiten ſelber aus, es brauche 
keine Schutzherren von außen. 


Endgültiger Bruch zwiſchen Slowaken 
g ven und Tſchechen 


Prag. Unter dem Titel: „Die Slowaken neuer⸗ 
lich in Oppoſition“ ſchreibt der „Slovak“ u. a.: Die Slo⸗ 
wakiſche Volkspartei hat zur Bedingung ihres Eintritts in die 
neue Regierung die Aufnahme des Pittsburger Vertrages in 
die Verſaſſungsurkunde der Republik gemacht. Ihre Forderung 
wurde aber abgewieſen und die flowakiſche Volkspartei wurde 
zu einem Kampf gegen alle herausgefordert, die die Slowalen 
in der Republik an letzte Stelle verweilen wollten. Das ſozia⸗ 
liſtiſche und kapitaliſtiſche Prag hat den Fehdehandſchuh Hinger 
worfen und die Slowaken nehmen den Kampf ohne Rück⸗ 
ficht auf die Folgen für die Nepublik auf. Mit dem heu⸗ 
tigen Tag hört die Aufammenarbeit der Slowaken mit den 
Tſchechen endgültig auf. Die Slowaken betreten den Weg der 


Oppoſition. 


Englands Bergmagnaten wollen nicht 


Keine Einigung mit der Regierung — Die Vergbauverhandlungen geſcheitert 


den Grubenbeſitzern find am 
Mittwoch ſpät abends geſcheitert. Wie in gut en 


und Einrichtung einer Lohnüberwachungsſtelle zu treffen. In 
allen drei Fragen hat ſich eine Einigung als völlig unmöglich er⸗ 
wieſen. 

Die Grubenbeſitzer veröffentlichen im Anſchluß an die Aus⸗ 
ſprache mit der Regierung, die außerordentlich lebhaft verlaufen 
fein ſoll, eine Erklärung, in der fie die Regierungspolitik als 


über die erſte grundlegende Erklärung Macdonalds nach Antritt 


der Regierung im Juli hinausgehend entſchieden verurteilt. 


Die Arbeit der Londoner Young- 
Ankerausſchüſſe abgeſchloſſen 

London. Die drei Unterausſchüſſe zur Feſiſetzung der not⸗ 
wendigen Aenderungen des deutſchen Rechtes im Zufammen⸗ 
hang mit der Befeitigung der ausländiſchen Kontrollen a) über 
die Reichsbank, b) über die deutſche Reichsciſenbahn und c) 
über gewiſſe Staatseinmahmen bei dem Inkrafttreten des 
Youngplanes haben nunmehr ihre Arbeiten abgeſchloſſen. Die 
Berichte ſind von dem Vorſitzenden des Organiſationsausſchuſ⸗ 
ſes, Sir Charles Addiſon, an den Präffdenten der Haager Kon⸗ 
ferenz weiter geleitet worden. 


Zufion Dresdener Bank-Oſtbank 


Berlin Die Reichsbank teilt mit: Auf Wunſch oſt⸗ 
deutſcher Wirtſchaftskreiſe find zwiſchen der Verwaltung der O ſt⸗ 
bank für Handel und Gewerbe und der Dresdener Bank 


Große Studentenkrawalle in Athen 
Athen. Am Donnerstag demonſtrierten Athener Studen⸗ 


1 ten ſeit dem frühen Morgen wegen Nichterfültung 


ihrer Forderungen bezüglich innerer Univerittätsfragen vor dem 
Univerfitätsgebäube. Als die Studentenabordnung von Venize⸗ 
los nicht empfangen wurde, ſetzten ſich die Krawalle in verſtärk⸗ 
tem Maße fort. 300 Demonſtrierende wurden durch die Polizei 
und Feuerwehr, die mit ihren Dampfſpritzen eingriff, ausein. 
andergetrieben. Man zählt etwa 30 Verwundete auf beiden 
Seiten. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen. 


Schwere Schlägerei g 

um die Genter Aniverſikät 
Brüffel, Am Donnerstag abend kam es in Gent zu hafti⸗ 
gen Auftritten. Einige hundert flamenfeindliche Studenten ver» 
anſtalteten eine Kundgebung gegen die Flamiſierung der Univer⸗ 
ſität Gent. Plötzlich erſchienen flämiſche Studenten, durchbrachen 
mit Hilfe flämiſcher Arbeiter die polizeiliche Abſperrung und 
warfen ſich auf ihre Gegner. Dieſe wurden zerſtreut und viele 
von ihnen wurden verletzt. Die Polizei nahm zwei flämi⸗ 
Ihe Studenten feſt. Die Flamen, die als Sieger auf dem 
Platz geblieben waren, veranſtalteten ſofort eine große Kund⸗ 
gebung zugunſten der Flamiſierung der Anis 

verſität. 


Der erſie Koloniſtentransport unterwegs 


Berlin. Wie bekannt wird, ging der erſte Transport der 
deutſchſtämmigen Koloniſten aus Rußland in Stärke von 1000 
ehem am geſtrigen Donnerstag von Moskau nach Deutſch⸗ 
and ab. 


Transaltion geſichert iſt. Der bisherige Aufſichtsrat ſtellt ſein 


Verhandlungen gepflogen worden, mit dem Ergebnis, daß die 
Oſtbank für Handel und Gewerbe im Wege der Fuſion unter 
Ausſchluß der Liquidation von der Dresdener Bank über⸗ 
nommen wird. Zu dieſem Zweck ſoll den Aktionären der Dit: 
bank in einer alsbald einzuberufenden Generalverſammlung das 
Angebot gemacht werden, ihre Aktien im Verhältnis von vier zu 
eins gegen Dresdener Bankaktien umzutauſchen. Die Aktionär⸗ 
gruppe, welche über die Dreipierteimajorttät der Oſthank verfügt, 
hat dieſer Abmachung zugeſtimmt, jo daß die Durchführung der 


Amt zur Verfügung. Mit Rückſicht auf die Bedeutſamkeit der 
Transaktion für die oſtdeutſche Wirtſchaft hat ſich die preußiſche 
Staatsbank an ihrer Durchführung beteiligt. 


„Abrüſtung“ 


Die Pariſer Kammer bewilligt 5 Milliarden Frauk zu 
f Rülſtungszwecken. f 


Paris. Der Finanzminiſter der Kammer hat ſich Mittwoch 
nachmittag mit dem von der Reigerung aufgeſtellten Programm 
für die nationale Ausrüstung und für die Steuerermäß gung 
beſchäftigt. Entgegen dom Regierungsvorſchlag, der dahin geht, 
5 Milliarden auf 5 Jahre zu verteilen, hat der Ausſchuß 
mit 16 zu 14 Stimmen dieſes Programm dahin abgeändert, 
daß eine Milliarde jährlich in den Haushalt aufgenommen und 
auf die einzelnen Poſten eines jeden Miniſteriums verteilt 
werden ſoll. 


RER 


Oeſterreichs Frau Regierungsiommiffar 
Frau Dr. Oda Negbaur, die zum Regierungskommiſſar in 
5 a Steiermark ernannt wurde. 
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Polniſch h⸗Schleſien 


Eine beſcheidene Forderung 
Durch eine hohe Zoll- und Paßmauer wurden wir von 
der Wiſtkultur abgeſchnitten. Wohl reiſen unſere Staats⸗ 
vertreter gern nach dem Weſten, halten auch gern Reden in 
Genf, Amſterdam, Paris, Brüſſel und anderen ſchönen 
Städten, über unſere kulturellen und wirtſchaftlichen „Er⸗ 
folge“, aber wir Proletarier ſitzen hinter der hohen Zoll⸗ 
und Paßmauer, wie in einem Käfig eingeſchloſſen. Wohl 
ſtehen uns die Wege nach Kolomya, Kowel und Poleſien 
frei, aber niemand reißt ſich darum, die ſchönen und für uns 
einzigſt offenſtehenden Gebiete zu beſuchen. Nach dem 
Weſten können die Arbeiter im beſten Falle nur als Ar⸗ 
beitsware ausreiſen, die für den Export entſprechend vor⸗ 
bereitet werden muß. Wer das nicht glaubt, der möge ſich 
die Prozedur in der Myslowitzer Auswandererſtelle an⸗ 
ſehen, wie die Arbeits⸗Exportware friſiert, geſchoren, ge: 
waſchen, gebadet und photographiert wird, bevor ſie für 
den Export reif iſt. Dann wird ein Maſſenpaß ausgeſtellt, 
eine Art Frachtbrief und das Ganze in einen Sonderzug 
geſteckt, um unter Aufſicht und Begleitung dem Beſtim⸗ 
mungsort zugeſtellt zu werden. Am eſtimmungsort 
wiederholt ſich dieſelbe Prozedur und es geht unter Polizei⸗ 
bewachung und Begleitung zur Arbeit. So behandelt man 
Maſchinen oder Ware allerlei Gattung aber keine Men⸗ 
ſchen. So reiſen auch keine Bürger, ſondern Sklaven. 
Auch das wirtſchaftliche Zuſammenleben mit den Weſt⸗ 
völtern iſt ſtark eingeſchränkt. Für die Ausfuhr von Le⸗ 
bensmitteln wird zwar geſorgt und ſelbſt hohe Ausfuhr: 
tämien den Exporteuren aus den Steuerkaſſen bewilligt. 
ie polniſchen Exporteure treiben auf Koſten der Inlands⸗ 
konſumenten Schmutzkonkurrenz mit unſeren Lebensmitteln 
auf den Auslandsmärkten und das vermoge der hohen Ex⸗ 
portprämien und dennoch ſtirbt der Hande sverkehr mit den 
Nachbarvölkern ab. Jeden Monat kann ein Zurückgehen 
es Exportes und des Importes beobachtet werden. Das 
ſind die Folgen der hohen Zoll⸗ und Paßgebühren und die 
praktiſche Auswirkung eines ſolchen Wirtſchaftsſyſtems 
Finnen wir dann in Ben ee en eee wie 
eiſpielsweiſe der Prozeß gegen Kutner en. 

18 Ade en der Sache iſt noch der 9 
daß das polniſche Volk aus ſich heraus, ſich gegen das Syſter 
des Iſoliertſein nicht auflehnt. Die Arbeiter laſſen ſich wie 
das liebe Schlage nach dem Ausland transportieren und 
werden auch dann dementſprechend im Auslande behandelt. 
Der Mittelſtand und die polniſche zntelligenz hüllt ſich 
ebenfalls in Schweigen. Zwar haben ich jetzt die polniſchen 
Handelskammern gemeldet, aber ihre Forderungen ſind ſehr 
beſcheiden. Sie wollen für einen Auslandspaß 100 Zloty, 
anſtatt wie bis jetzt 250 Zloty, bezahlen. Sie fühlen ſich 
anſcheinend ganz wohl in ihrer Iſolierung und denken nicht 
einmal an die Verkehrsfreiheit mit dem Auslande. Das 
iſt wahrſcheinlich auf die Macht der Gewohnheit zurückzu⸗ 
en. Wir haben ſchon oft die Gelegenheit gehabt, in 
den Zeitungen zu leſen, daß Steäftinge, die viele Jahre 
hinter hohen Gefängnismauern zugebracht haben, nach 
ihrer Freilaſſung Sehnſucht nach ihrem Gefängnisleben 
empfinden, ſo ſcheint es auch hier der Fall zu ſein und daher 
ie beſcheidenen Forderungen. Sie begnügen ſich mit einer 
beſſeren „Koſt“ und verzichten auf die Freiheit. 


Neue Autobuslinien Kattowitz — Myslowitz— 
Birkenkal und Kattowitz —Oswiencim 


In dieſen Tagen wird auf der Strecke Kattowitz — 
Myslowitz eine neue Autobusverbindung eingerichtet wer⸗ 
en, die einen direkten Verkehr nach Birkental ermöglichen 
wird. Desgleichen wird eine andere Linie in dieſer Rich⸗ 
tung die direkte Verbindung mit Oswiencim ermöglichen. 
Der Autobusverkehr wird im Laufe der nächſten Zeit auf 
der Strecke Kattowitz—Myslowitz ſoweit ausgebaut, daß 
auf dieſer Strecke 5 Wägen verkehren werden. Für den 
Winter iſt dieſes bei den chroniſchen Verſpätungen der 
Eiſenbahnzüge nur zu begrüßen. Der Fahrplan der neuen 
Autobuslinien wird noch bekannt gegeben. 


Das Budget des Arbeitsloſenfonds 


Die Direktion des Arbeitsloſenfonds hat das Budget für 
das Jahr 1930 aufgeſtellt, wobei die Ziffern vom Jahre 
1929 bei der Aufſtellung des neuen Haushaltsplanes zu⸗ 
grunde gelegt wurden. Es wurde angenommen, daß der 
Durchſchnittslohn eines polniſchen Arbeiters tür lich 6 Zloty 
beträgt. Gegen die N find in Polen 1015 000 

Arbeiter verſichert, die bei 25 Arbeitstagen im Monat einen 
Lohn von 152 250 000 Zloty im Jahre aufweiſen. Die Ver⸗ 
ſicherungsbeiträge für den Arbeitsloſenfonds betragen 18 
Prozent des Lohnes. Monatlich beträgt das 2 740 500 Il. 
Beitragsgelder oder 32 886 000 Zloty jährlich. Nach dem 
Geſetze vom 18. Juli 1924 zahlt der Staat zu dieſem Betrage 
50 Prozent zu. Die Verwaltung des Arbeitsloſenfonds be: 
rechnet die Ausgaben des Arbeitsloſenfonds im Jahre 1930 
mit 43911500 Zloty. Dieſe Berechnung dürfte aber kaum 
zutreffen. Im Jahre 1929 betrug die Zahl der Arbeits⸗ 
lojen 54 479, was 5 Prozent aller vorſicherten Arbeiter aus⸗ 
macht. Ob im nächſten Jahre die Zahl der unterſtützungs⸗ 
berechtigten Arbeitsloſen dieſelbe bleibt, wiſſen wir nicht. 
Nach den ſtatiſtiſchen Ausweiſen iſt die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen im Oktober von 83 063 auf 93 000 geſtiegen. Di: Ver⸗ 
waltung des Arbeitsloſenfonds hat aber einen anderen 
Maßſtab für die Berechnung der Höhe der Arbeitsloſenunter⸗ 
tützung angewendet. Sie hat die Zahl der Arbeitsloſen 
durchſchnittlich mit 45 000, ang nommen und den Betrag von 
42 376 500 Zl. als Arbeitsloſenunterſtützung herausgerechnet. 


—5—i—8— ” 

Bon der Bautätigkeit im Landkreis Kaktowitz 
Laut einer Mitteilung des Kattowitzer Landratsamtes 
wurden im Berichtsmonat Oktober innerhalb des Land⸗ 
kreiſes Kattowitz 3 Zweizimmerwohnungen mit Küche, 
4 Einzimmerwohnungen mit Küche und 1 Einzimmerwoh⸗ 
nung ohne Küche gebaut. In dem fraglichen Monat wur⸗ 
den durch die Baupolizei insgeſamt 21 Baugenehmigungen 
Er zwar für 7 Neubauten, 8 Anbau: und 6 RS, 
erteilt. 


—— 


Wahlergebniſſe in den einzelnen 
deres Bild zeigen, als uns die 
wollten. Im Kreiſe Teſchen iſt ein ſchöner Erfolg der Sozialiſten 
zu verzeichnen, weil ſie dort reichlich noch einmal ſoviel Mandate 
erobert hatten, als ſie im Jahre 1925 bekommen. haben. 
haben genaue Zahlen aus 29 Gemeinden des Kreiſes Teſchen vor 
uns liegen. In den 29 Gemeinden haben die Sozialiſten 83 Man⸗ 
date erobert, gegen 44 Mandate im Jahre 1925. Der Gewinn 
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Lügen haben kurze Beine 


Langſam laufen die Berichte aus Teſchen⸗Schleſien über die 
Gemeinden ein, die ein ganz an⸗ 
offiziellen Berichte weißmachen 


Wir 


beträgt alſo 39 Mandate im Vergleich zu der vorletzten Wahl. 
Außerdem hat die P. P. S. in den ſieben Gemeinden, wo nur 
eine einzige Liſte aufgeſtellt wurde, auf Grund eines Kompro⸗ 
miſſes 28 Mandate bekommen, gegen 20 im Jahre 1925. Der 
Gewinn beträgt auch hier 8 Mandate. 

In dem Teſchener Kreis erhielten die Sozialiſten 111 Man⸗ 


date gegen 64 Mandate im Jahre 1925, gewannen alſo 47 Man⸗ 


date. Dieſen Erfolg bezeichnet die „Polska Zachodnia“ und die 
offizielle Telegraphenagentur „Pat“ als eine „Niederlage“ der 
Sozialiſten, die 38 Prozent ihres alten Beſtandes eingebüßt haben 


ſollten. Noch geſtern brachte der „Il. Kurjer Codzienny“ einen 


langen Artikel aus dem Teſchener Gebiet, in welchem die „große 

Niederlage“ der Sozialiſten ausführlich kommentiert wird. 
Auch iſt dort die Rede von einem „überwältigenden“ Sieg 

der Sanacja. Wie dieſer „Sieg“ ausſieht, haben wir in der Ge⸗ 


Die Wohnunasnnt in 6 


Wer noch eine Wohnung fein eigen nennt, der kann ſich 
ſchwer in die Lage einer obdachloſen Arbeiterfamilie verſetzen. 
Gewiß iſt die Wohnungsfrage bei uns zu einem Problem aus: 
gewachſen und es kommt immer öfters vor, daß Arbeiterfamilien 
mit ihren Habſeligkeiten auf die Straße geſetzt werden und län⸗ 
gere Zeit im Freien kampieren müſſen, aber noch tauſendmal 
ſchlimmer liegen die Dinge in der polniſchen Hauptſtadt Warſchau. 
Man kann an der Menſchheit verzweifeln, wenn man die Schil⸗ 
derung des Wohnungselends in Warſchau lieſt. Das iſt nicht 
mehr ein Wohnungselend, ſondern das iſt ein Verbrechen einer 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, das an Arbeitern begangen 
wird. 

In dem „Glos Kobiet“ (Frauenſtimme) ſchildert die Genoſſin 
Tyliczla die Wohnungsverhältniſſe in Warſchau, die direkt haar⸗ 
ſträubend ſind. Neben ſchönen Paläſten und modernen Bürger⸗ 
häuſern ſtehen alte, baufällige Hütten, wo die Sonnenſtrahlen 
nicht eindringen können und ſelbſt die friſche, geſunde Luft keinen 
Einzug hält. Die Wohnungen ſind dort dunkel und feucht und 
die Luft übelriechend, ärger noch als in den Kellerwohnungen, 
an welchen es in Warſchau nicht mangelt. Es gibt in Warſchau 
hunderte, ja tauſende Perſonen, die nicht einmal ſolche Wohnun⸗ 
gen haben. 31 Arbeiterfamilien haben unter der Poniatowski⸗ 
Brücke Zuflucht geſucht und hauſen dort ſchon längere Zeit. Ge⸗ 


ſchützt ſich auf ſolche Art vor der ärgſten Kälte. Auf der Erde 
liegen Lumpen und Strohſäcke ausgebreitet, die als Schlafſtelle 
für Männer, Frauen, Greiſe und Kinder dienen. Der Tod hält 
unter der Brücke reiche Ernte, hauptſächlich unter den Kindern, 
da man täglich von dort aus Begräbniſſe ziehen ſieht. 

Solche unglücklichen Arbeiterfamilien, die überhaupt ohne 
Wohnung daſtehen und im Freien kampieren müſſen, ſind gegen⸗ 
wärtig im Warſchauer Magiſtrat 1218 regiſtriert und dieſe Fa⸗ 
milien zählen 5483 Perſonen. Alſo 5483 Perſonen haben gar 
keine Wohnung und wohnen im Freien, und weitere 10000 Ar⸗ 
beiterfamilien hauſen in den elendeſten Baracken, zuſammen mit 


Haus wirtſchaftsſchulen bei den Volksſchulen 


Vor dem Kriege hat man bei uns die Hauswirtſchafts⸗ 
ſchulen nicht gekannt, die ſich erſt in den letzten dre 10 lang: 
ſam entwickelten. Der Anfang wurde im Jahre 1925 ge⸗ 
macht, indem für dieſe Zwecke 33 Schulklaſſen mit 12 Lehr⸗ 
kräften eingerichtet wurden, die von 1502 Mädchen aus den 
höheren Schulklaſſen beſucht wurden. Man lernte dort die 
Mädchen kochen und nähen und Zimmer aufräumen, was 
fie in ihrem ſpäteren Leben gut gebrauchen werden. 

Im Jahre 1926 ſtanden 37 Klaſſen mit 15 Lehrkräften 
zur Verfügung und die Zahl der Mädchen, die daran teil⸗ 
nahmen, betrug 1892. Das Jahr 1927 brachte eine weitere 
Entwicklung der Hauswirtſchaftsſchulen, weil die m der 
Schulklaſſen von 37 auf 118 und die Zahl der Lehrer von 
15 auf 51 ſtieg. Die Zahl der Teilnehmerinnen iſt auf 5276 

eſtiegen. Im Jahre 1928 wurden 66 neue Wirtſchafts⸗ 
chulen mit 153 Klaſſen aktiviert, an welchen 37 Lehrkräfte 
mit einer Schülerinnenzahl von 6489 wirkten. Anter den 
153 Schulklaſſen ſind nur 5 Klaſſen für deutſche Schülerin⸗ 
nen vorhanden, obwohl die Zahl derſelben viel höher iſt. 


Kattowitz und Amgebung 


Sonntagsdlenſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Ka⸗ 
towice I. Von Sonnabend, den 30. November 1929, nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, bis Sonntag, den 1. Dezember 1929, nachts 12 Uhr, 
verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Konieczuy, 
sw. Jana 13, SR. Dr. Steinitz, Plac Wolnosci 11, Dr. 
Tomiak, Er ir 9, 

ng.erter Einbruch. einer Wohnung auf der ulica 
Stanislawa wurden dem Pant 85 e durch den 
Gerichtsvollzicher in Beſchlag genommen. In feiner Verzweif⸗ 
lung ließ ih 9. dazu hinreißen, die Sachen zu entfernen und 
einen Einbruchsd'ebſtahl vorzutäuſchen. Die Polizei lam der 
Sache auf die Spur. Wegen Irreführung der Behörde wurde 
gegen H. gerichtliche Anzeige erſtattet. 25 

Große Veruntreuungen. Schwere Veruntreuungen ließ fh 
der Handelsreiſende Tiefenbruner, zuletzt in Kattowitz, ulica 
3⸗go Maja wohnhaft, zuſchaden kommen. Derſelbe hat zum 
Schaden der Firma „Van Berkel i Ska“ in Kattowitz 9 Ge⸗ 
wichtswagen im Werte von 11 565 Zloty veruntreut. T. war 
beauftragt, die Wagen verſchiedenen Abnahmern zuzustellen. 
Außerdem lieferte Tiefenbruner einen eintafferten Geldbetrag 
in Höhe von 5000 Zloty nicht ab. Die Polizei wurde hierüber 
in Kenntnis geſetzt, welche ſofort die Anterſuchung aufnahm, 
um des flüchtenden Täters habhaft zu werden. r. 


gen die Windrichtung werden Lumpen ausgehängt und man 


meinde Wisla (Weichiel) geſehen. Dort wurden „nur“ 16 Kan⸗ 

didatenliſten aufgeftellt, die ſich gegenſeitig auf das ſchärſſte be⸗ 

kämpften. Die P. P. S.⸗Liſte erhielt 8 Mandate und die übrigen 

10 Mandate wurden auf 15 verſchiedene Liſten verteilt. Die 

Sanacja erlitt in Wisla eine große Schlappe, obwohl die Woje⸗ 

wobſchaft für die dortige Gemeinde viel leiſtet. Für unſer Geld 

wird bekanntlich in Wisla das Präſidentenjagdſchloß gebaut und 

es wird dort ſelbſtverſtändlich auch eine ſchöne Landſtraße gebaut, 
wie ſie nicht einmal unſere Wojewodſchaftshauptſtadt beſitzt. Die 

„Polska Zachodnia“ verlangt dafür den Dank der Bevölkerung 
und der Dank kam auch dann durch die Aufſtellung von 16 Kan⸗ 
didatenliſten zum Ausdruck. Trotz alledem feiert die „Polska 
Zachodnia“ das Wahlergebnis in Wisla als einen großen „Er⸗ 
folg“ der Sanacja und ſolche „Erfolge“ hat es dort viele gege⸗ 
ben, die auf ſolche Art zuſtande kamen, daß nach der Ausſcheidung 
der ſozialiſtiſchen Mandate alle anderen Mandate kurzerhand als 
Sanacjamandate erklärt wurden. 

Aus dem Bielitzer Kreiſe liegen die Wahlergebniſſe aus 
allen Gemeinden noch nicht vor, doch haben unſere Genoſſen auch 
in dieſem Kreiſe ihren alten Beſitzſtand erheblich vergrößern kön⸗ 
nen. Das trifft ſowohl bei der D. S. A. P., als uch bei der 
P. P. S. zu. Solche „Niederlagen“ können die Soziäliſten ganz 
gut ertragen. 


Iefien und in Warschau 


Wahrlich ein Kulturbild 


Gewürm, Syphilis und Tuberkuloſe. 
neueſter Zeit. 

Und wie iſt es um jene Arbeiterfamilien beſtellt, die in Ein⸗ 
zimmerwohnungen haufen? Ein Drittel aller Arbeiterfamilien 
in Warſchau haben eine Wohnung, die ſich aus einem einzigen 
Zimmer „zuſammenſetzt“. Die Genoſſin Tyliczka iſt ſelbſt Aerztin 
in einer Krankenkaſſe und ſie hat den richtigen Weg gewählt. 
um der Sache auf den Grund zu kommen. Sie erhielt auch 1224 
Antworten, die in trockenen Zahlen die Hölle auf Erden ſchildern. 
Sie gibt die Zahlen bekannt und wir erfahren daraus, daß 134 
Mütter ein Kind in einem Zimmer zur Welt brachten, in wel⸗ 
chem gleichzeitig 4 Perſonen hauſten, 140 Frauen gebaren ein 
Kind in einem Zimmer, in welchem 5 andere Perſonen wohnen, 
146 Frauen in einem Zimmer, in dem 6 Perſonen wohnten, 87 
Frauen gebaren ein Kind in einem Zimmer, in welchem 7 an⸗ 
dere Perſonen wohnten, 66 Frauen gebaren ein Kind in einem 
Zimmer, in welchem 8 Perſonen wohnten, 36 Frauen gebaren ein 
Kind in einem Zimmer, in welchem 9 Perſonen wohnten, 26 
Frauen gebaren, in einem Zimmer, in dem 10 Perſonen wohnten, 
13 Frauen, wo 11 Perſonen wohnten, 19 Frauen, wo 12 Perſonen 
wohnten, und ſolche Fälle, daß Kinder geboren wurden in einem 
Zimmer, wo 16 Perſonen zuſammenhauſen, bilden keine Sel⸗ 
tenheit. 

Die Antworten beziehen ſich auf 3864 Geburtsfälle. Dabei 
hebben die Hebammen feſtgeſtellt, daß 850 Kinder kurz nach der 
Entbindung geſtorben ſind und Fehlgeburten wurden 801 kon⸗ 
ſtatiert. Wie viele von den Säuglingen mehrere Tage ſpäter ver⸗ 
ſtorben ſind, ſteht nicht feſt, weil die Hebammen nur während der 
Entbindung zugegen find. ü 

Kann man ſich da das Elend noch ärger vorſtellen? Kann 
es ſelbſt in der Hölle ärger ſein, als in der ſelbſt vom lieben 
Gott uns geſchenkten „chriſtlichen“ und kapitaliſtiſchen Weltord⸗ 
nung? Aber man hat bei uns Wichtigeres zu tun, und anſtatt 
Häuſer zu bauen, muß man ſich mit Verfaſſungsfragen beſchaf⸗ 
tigen. 


Wer iſt der Dieb? Der Lehrerin Wermudt wurde eine 
ſilberne Uhr, Marke „Hubert“, geſtohlen. Der Dieb iſt nach 
der Tat unerkannt entkommen. | x. 
Von der Polizei arretiert. Im Kattowitzer Obdachloſen⸗ 
Aſyl wurde der 28 jährige Joſef Sluſarczoyk aus Sowikow, 
Kreis Olkusz, arretiert, welcher wegen verſchiedener ſtrafbarer 
Vergehen von der Gerichtsbehörde geſucht worden iſt. 95 

Diebe an der Arbeit. Zwei große Tiſchtücher mit dem Mo⸗ 
nogramm F. B., ferner zwei Diſchtücher mit dem Zeichen H. B., 
zwei Tiſchtücher ohne Monogramm, 2 Nachthemden mit dem 
Monogramm H. B., 3 Damen⸗Nachthemden und andere Weiß⸗ 
wäſche entwendeten unbekannte Spitzbuben zum Schaden des 
V. Brückmann von der ulica Kosciuszki in Kattowitz. Die Po⸗ 
. in Kattowitz warnt vor Ankauf der geſtohlenen 
Sachen. 8 

2 Jahre Zuchthaus für ein diebiſches Dienſtmädchen. Eine 
unverbeſſerliche Spitzbübin iſt die 28 jährige Katharina Ja roſz. 
welche zuletzt bei dem Ingenieur Michael Bednarek, im Ortsteil 
Ligota, in Stellung geweſen iſt. Nahezu 2 Jahre hielt ſie es 
dort aus, ohne ſich etwas zuſchulden kommen zu laſſen. Eines 
Tages jedoch verfiel ſie wieder in ihre alten Fehler. Die Ge⸗ 
legenheit war beſonders günſtig, weil die Dienſtherrſchaft für 
drei Tage verreiſt war. Die Jaroſz packte zuſammen, was ihr 
unter die Hände kam. Sie entwendete einige Herrenanzüge, 
ferner einen wertvollen Damenpelz, Wäſcheſtücke und einen 
Ning. Mit dieſer Diebesbeute, welche einen Wert von rund 
2000 Zloty aufwies, begab ſich die Diebin nach Krakau, wo jte 
ſich ohne polizeiliche Anmeldung wochenlang aufhielt. Der 
Kriminalpolizei gelang es nach längeren Feſtſtellungen, der 
Jaroſz auf die Spur zu kommen. Bei Reviſionen in Altwaren⸗ 
geſchäften wurde feſtgeſtellt, daß die J. das Diebesgut dort zum 
größten Teil in Geld umgeſetzt hatte. Nach erfolgter Arre⸗ 
tierung wurde das Dienſtmädchen nach Kattowitz transportiert 
und in das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert. Die Jaroſz 
hatte ſich jetzt vor Gericht zu verantworten. Wie aus den ge⸗ 
richtlichen Strafakten hervorging, iſt die Angeklagte bereits 
ſiebenmal wegen Diebstählen vorbeſtraft. Da die Schuld klar 
erwieſen war, konnte ji.) die Angeklagte nicht auf Ausflüchte 
und Ausreden verlegen. Das Urteil lautete für die unver⸗ 
beſſerliche Spitzbübin wegen Rückfalldiebſtahl auf 2 Jahre 
Zuchthaus. 5 

Der beſtrafte Rechtsanwalt. Unter obigem Titel brachten 
wir am 19. November eine Notiz über eine Gerichtsverhandlung 
gegen den Rechtsanwalt Dr. Jaw'lsli. Zu dieſer Notiz erhalten 
wir vom Rechtsanwalt, Dr. Zawilski, folgende Berichtigung: 
„Es iſt nicht wahr, daß am 16. d. Mts. eine Verhandlung gegen 
mich ſtattgefunden hat, jowie, daß ſich die Mutter der Privat⸗ 
klägerin auf den beklagten Advokaten mit einem Regenſchirm 


Ra. a vor 


ſtürzte. Schließlich, es iſt auch nicht wahr, daß das Gericht 
das in 1. Inſtanz gegen mich gefällte Urteil als rechtskräftig 
e ge hat. Mit Hochachtung Dr. Zawilski, Rechtsan⸗ 
walt. 

Domb. (Ein wilder Chauffeur.) Von einem Per⸗ 
ſonenauto wurde auf der ulica Katowicka ein gewiſſer Sta⸗ 
nislaus Banczek aus Kattowitz angefahren und verletzt. Ohne 


ſich um den Verletzten zu bekümmern, raſte der Autolenker in 


ſchnellem Fahrttempo davon. 
Spital geſchafft. 

Eichenau. (Gewiſſenloſer Unfug.) Die Kattowitzer 
Polizei arretierte drei in Eichenau wohnhafte Perſonen, welche 
vor einiger Zeit auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Siemianowitz 
und Eichenau einen Perſonenzug durch falſche Lichtſignale zum 
Halten brachten. Gegen die Täter iſt gerichtliche Strafanzeige 
erſtattet worden. 2. 


® 2 14 6 
Königshütte und Amgebung 
Kontrollverſammlungen für die Jahrgänge 1889, 1904 

und 1902. 

„Nach einer Bekanntmachung der Militärbehörde ſind für 
Militärpflichtige, und zwar der Jahrgänge 1889, 1902 und 
1904 (Kategorie A, B und C) Kontrollverſammlungen angeſetzt 
und zwar in der Zeit vom 3. bis zum 14. November d. Is 
Demnach haben ſich im großen Saale des Redenberges von 9 
Uhr ab vormittags in folgender Reihenfolge zur Kontrollver⸗ 
ſammlung einzufinden: Jahrgang 1904: Am 3. Dezember 
mit den Anfangsbuchſtaben A—F, am 4. Dezember G—5, am 
5. Dezember IL, am 6. Dezember MB, am 7. Dezember 
R—3. Jahrgang 1902: Am 9. Dezember AJ, am 10. 
Dezamber K—3. Jahrgang 1889: Am 11. Dezember A— 7 
am 12. Dezember G-R, am 13. Dezember L— S, am 14, De 
zember T—3 

Die Meldepflichtigen werden beſonders darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ſie in ſauberer Kleidung und Wäſche, ſowie pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen haben. Diejenigen Perſonen, die ihrer Melde⸗ 
er nicht nachkommen, werden nach den Militärgeſetzen be: 
raft. 


Der Verletzte wurde nach dem 
R. 


Auszahlungen. Am Sonnabend, den 30. November, werden 
im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der ul. Bytomska 
an die Witwen und Waiſen der Königshütte die Penſionen zur 
Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind 
dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten vorzulegen. — 
An demſelben Tage wird an die Belegſchaften der Gruben und 
Hütten ein Vorſchuß zur Auszahlung gebracht, ferner heute an 
die Beamten und Angeſtellten die Gehälter. 

Verteilung von Kohle an die Invaliden und Witwen der 
Skarboſerme. In anerkennungswerter Weiſe hat ſich die Ver: 
waltung der Skarboferme auch in dieſem Jahre entſchloſſen, 
ihren Invaliden und Witwen eine Weihnachtsgratiffkation in 
Form eines Quantums Freikohle zu gewähren. Die Scheine, 
die zum Empfang der Kohle auf den Schächten der Skarboferme 
berechtigen, werden im Zechenhauſe des Barbaraſchachtes (früher 
Bahnſchacht) in den nächſten Tagen ausgegeben. Für jeden Be⸗ 
zugsſchein werden fünf Zentner Kohle abgegeben. 

Weihnachtsunterſtützung für die Invalidenrentner der 
Landesverſicherungsanſtalt. Wie wir erfahren, wird die Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt in Königshütte (Invalidenabteilung) durch 
Vermittlung der Poſtämter, allen Rentnern, die Invaliden⸗ 
rente (Rentenbeſcheid), Altersrente (Rentenbeſcheid) und 
Waiſenrente (Rentenbeſcheid), eine einmalige Weihnachtsunter⸗ 
ſtützung in Höhe einer Monatsrente zur Auszahlung bringen. 
Dieſe Auszahlung erfolgt gleichzeitig mit den Renten für den 
Monat Dezember und zwar am Montag, den 2. Dezember. Die 
in Frage kommenden Rentenempfänger müſſen den Rentenbetrag 
in einer doppelten Rentenquittung ausſtellen. Behörden und 
Amtsperſonen, die die Quittungen beſcheinigen müſſen, werden 
gebeten, den Rentnern bei der Ausſtellung der Quittungen mit 
Rat beizuſtehen. 

Weihnachtskonzert der Chorvereinigung. Am Sonntag, den 
15. Dezember, veranſtaltet die Chorvereinigung unter Mitwir⸗ 
kung des Knabenchors und des bekannten Funkgquartetts ein 
Konzert, in welchem prächtige Weihnachtslieder zur Aufführung 
kommen. 8 

Künſtleriſche Puppenſpiele. Die künſtleriſchen Handpuppen⸗ 
ſpiele der Jugendburg Hohenſtein (Sächſ. Schweiz) gaſtiert am 
Mittwoch, den 4. Dezember, in unſerer Stadt im großen Saale 
des Hotel „Graf Reden“. Unter Leitung von Max Jakob haben 
dieſe Spiele in allen Teilen Deutſchlands die größte Anerkennung 
gefunden. Es finden 2 Veranſtaltungen ſtatt und zwar vor⸗ 
mittags um 10.30 Uhr und nachmittags um 3.30 Uhr. Karten 
zu 20, 40, 80 und 100 Groſchen ab Sonntag an der Kaſſe des 
deutſchen Theaters. 

Verlängerte Verkaufszeit. Auf Grund der beſtehenden Ver⸗ 
ordnungen und mit Genehmigung des Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars, können am Sonnabend, d. 30. November, d. Is., die 
Geſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe bis um 8 Uhr 
abends offen gehalten werden. 

Immer höher. Die Preisprüfungskommiſſion in Königs⸗ 
hütte hat in ihrer geſtrigen Sitzung den Brotpreis für ein Kilo 
um 2 Groſchen erhöht und zwar von 46 auf 48 Groſchen. 

Die Anſicherheit in den Straßen. Der auf der ul. Pod⸗ 
gorna 12 wohnhafte Franz Buchta wurde auf der ul. Szpitalna 
von einem unbekannten Täter überfallen, wobei ihm ein Hut 
und etwa 300 Zloty entwendet wurden. Auf Grund der hierbei 
erlittenen Vetletzungen wurde B. in das ſtädtiſche Krankenhaus 
überführt. Eine polizeiliche Unterſuchung wurde eingeleitet. 

Vom Auto überfahren. Eine gewiſſe Johanna Nagiuſch 
wurde auf der ul. Hutnicza in Königshütte von einem Per⸗ 
ſonenauto der Stickſtoffwerke in Chorzow, Sl. 9846, überfahren 
und erheblich verletzt. Mit demſelben Auto wurde die Ueber⸗ 
fahrene in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. 

Für den Winter. Bei der Kriminalpolizei brachte der 
Fuhrwerksbeſitzer Viktor Sofka von der ul. Poniatowskiego zur 
Anzeige, daß ein unbekannter Täter auf ſeinen Namen auf 
einer Grube 7 Tonnen Kohle entnommen und ihn um 200 Zl. 
geſchädigt hat. 2 

Die ſchlechte Anna. Bei der Polizei brachte Gertrud Schobel 
zur Anzeige, daß ihr eine gewiſſe Anna K., von der ul. Lalupki 
33, aus ihrer Wohnung an der ul. Cmentarna 18, ein Paar 


Schuhe und Weißwäſche im Werte von 300 Zloty entwendet hat 


und damit in unbekannter Richtung verſchwand. 

Chorzow. (In ihre elterliche Wohnung zurück⸗ 
gekehrt.] Die Polizei gibt bekannt, daß die als vermißt ge⸗ 
meldete Luiſe Morzik aus Chorzow dieſer Tage in ihre elterliche 
Wohnung zurückgekehrt iſt. 
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„Volkswille“ 


Was koſtet die urbeitsloſigleitinschleſien: 


Eine Arbeiterreduzierung iſt leicht ausgeſprochen, wird au 
ſchnell durchgeführt und die Koſten überläßt . Pain 
heit. Wohl find die ſchleſiſchen Gruben voll in Betrieb und find 
kaum in der Lage, alle Beſtellungen auszuführen, aber in den 
Hüttenwerken ſpricht man heute recht laut von Arbeiterredu⸗ 
zterungen und tatſächlich kommen auch Reduzierungen hie und 
dort vor. Die Hüttenarbeiter ſtehen eben im Lohnkampfe und 
die Arbeiterreduzierungen müſſen ein wenig nachhelfen, damit 
die Arbeiterforderungen abgewieſen werden. 

Wie wir in unſerem Artikel über die Liquidierung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit ausführten, betrug die Zahl der Arbeitsloſen in 
Polniſch⸗Oberſchleſien am Ende des Jahres 1924 32 592 und ſtieg 
1926 auf 70275. Die Regierung entſchloß ſich nur zögernd, den 
Arbeitsloſen unter die Arme zu greifen und fie tat das erit, 
nachdem es in verſchiedenen Teilen des polniſchen Staates zu 
blutigen Krawallen gekommen iſt. Dieſe Wahrheit wird auch 
durch die Höhe der ausgezahlten Anterſtützungen beſtätigt. In 
den Jahren 1924, 1925 und bis zum September 1926 wurden auf 
Grund des Geſetzes über die Arbeitsloſenverſicherung 11 441 275 
Zloty Unterſtützungsgelder ausgezahlt und aus der Staatshilfe 
gelangten für dieſe Zeit 17 300 221 Zloty an die ſchleſiſchen Ar⸗ 
veitsloſen zur Auszahlung. In der ſchwerſten Kriſenzeit wur⸗ 
den zuſammen 28 741 496 Arbeitsloſenunterſtützungen an die 
Arbeiter ausgezahlt. 

Vom September 1926 bis 1. Oktober 1929 wurden auf Grund 
des Geſetzes über die Arbeitsloſenverſicherung 9 627 034 Zloty 
und der Staatshilfe 24 134006 Zloty Arbeitsloſenunterſtützung 
ausgezahlt. Zuſammen wurden für die drei Jahre 33 761 041 
Zloty Arbeitsloſenunterſtützung ausgezahlt, aber um runtd 5 
Millionen Zloty mehr als in den erſten drei Jahren, obwohl in 
den erſten drei Jahren die Zahl der Arbeitsloſen viel höher 


war, als nach dem Ausbruch des engliſchen Bergarbeiterſtreiks. 
Das beweiſt nur, daß in der erſten Zeit der Arbeitsloſigkeit 
überhaupt keine Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt wurde. 

In der ganzen Zeit der Arbeitsloſigkeit wurden in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien 62 502 538 Zloty Arbeitsloienunterftübung in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft ausgezahlt. Von dieſem Betrage ent⸗ 
fallen auf die Verſicherungsbeiträge der Arbeiter und Arbeits⸗ 
geber 21068 309 Zloty und der Regierungszuſchuß betrug 
41 434 227 Zloty. Der Kreis Kattowitz erhielt von dieſem Be: 
trage 25 700 000 Zloty, da hier die Zahl der Arbeitsloſen am 
größten war. Nach den ſtatiſtiſchen Ausweiſen iſt die Zahl der 
Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft auf 4000 zurückgegangen und 
von dieſen bezieht ungefähr die Hälfte die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung. Monatlich beträgt die Arbeitsloſenunterſtübung gegen⸗ 
wärtig rund 1 Million Zloty, was im Jahre 12 Millionen 
Zloty ausmacht. 

Die obigen Zahlen beziehen ſich auf die den Arbeitern ge⸗ 
ſetzlich garantierte Arbeitsloſenunterſtüßung, die jedoch zum 
Leben nicht ausreichen will. Da ſehen ſich die ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden genötigt, den Arbeitsloſen in ihrer großen Not zu 
helfen und ſtellten ebenfalls gewiſſe Beträge zur Verfügung. 
Wie hoch fie alle zuſammen waren, ſteht nicht feſt. Auch der 
Schleſiſche Seim hat mehrere Millionen Zloty für die Arbeits⸗ 
loſen bewilligt, ſo daß ſich der Betrag der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung, der hier mit 62 502 538 Zloty angegeben wurde, noch 
reichlich um 7 Millionen Zloty erhöht. Das ſind eben die 
Koſten einer kurzſichtigen Wirtſchaftspolitik, die von nationalen 
Gefühlen geleitet wird. Von dem, was die armen Arbeitsloſen 
hauptſächlich in moraliſcher Hinſicht aber auch phyſiſch gelitten 
haben, wollen wir erſt gar nicht reden. Jedenfalls waren ihre 
Qualen nicht leicht geweſen. 


Onkel und Neffe im Streit 


An den Folgen eines Meſſerſtiches geſtorben 


Einen folgenſchweren Ausgang nahm in Siemjanowitz eine 
Auseinanderſetzung zwiſchen Onkel und Neffen. Der Vorgang 
ſpielte ſich Anfang Oktober d. J. ab. Grubenarbeiter Wilhelm 
Fiola kehrte mit jeinem Neffen Eduard Fiola abends gegen u 
Uhr aus der Kneipe nach Hauſe zurück. Bei Zubereitung des 
Abendbrotes kam es zu Meinungsverſchiedenheiten. Durch eine 
Bemerkung des Onkels wurde der 20 jährige Neffe aufgereizt. Er 
griff nach einem Vorhängeſchloß und warf dieſes dem Onkel ins 
Geſicht. Letzterer war über dieſe Handlung des Neffen maßlos 
erregt. Es gab erneut einen ſcharfen Wortwechſel, worauf Onkel 
und Neffe mit Stühlen aufeinander losgingen. g 

Ein Freund des Eduard Fiola, welcher in der Zwiſchenzeit 
beſuchsweiſe vorſtellig wurde, mengte ſich ein und es gelang, den 
Streit zu ſchlichten. Wilhelm Fiola griff erregt nach ſeinem Hut, 
warf die Tür knallend ins Schloß und ließ ſeinen Neffen mit 
dem Freunde in der Wohnung zurück. Letztere verließen nach 
wenigen Minuten gleichfalls das Zimmer, um noch einen kleinen 
Bummel zu machen. N 

Plötzlich ſchrie der Neffe, Edmund Fiola, auf. Er bemerkte, 
daß er einen ſchweren Meſſerſtich erhalten hatte. Sein Freund 


Siemianowitz 


100 Zloty Belohnung. Bei einem Vergnügen im Reſtaurant 
„Zwei Linden“ wurde plötzlich das Licht ausgeſchaltet, nachher 
ſetzte eine ſolenne Keilerei ein, wobei Stühle, Gläſer uſw. im 
Saale herumflogen und mehrere Perſonen verletzt wurden. Die 
Rowdys hatten den im Lausflur befindlichen Schaltlaſten auf: 
geriſſen und das Licht ausgeſchaltet. Der Wirt ſetzt eine Ve⸗ 
lohnung von 100 Zloty für denjenigen aus, welcher den Täter 
ermittelt, ſo daß er gerichtlich belangt werden kann. 5 

Bitte mehr Rückſicht! Die Einſtellung des Hochofens 5 in 
der Laurahütte iſt Tatſache geworden. Ein Teil der Belegſchaft 
wird nach der Königshütte verlegt, ein anderer wieder den 
Gruben am Orte überwieſen. Wir können es verſtehen, daß 
ehemalige Bergleute der Grube zugeteilt werden, müſſen aber 
im Intereſſe dieſer Leute verlangen, daß Häuer, Zimmerhäuer 
uſw. welche bereits 30 bis 35 Jahre alt find, nicht rüchſichtslos 
wieder als Schlepper angelegt werden. Bei einigermaßen 
gutem Willen dürfte ſich hier immer noch ein Ausweg finden 
laſſen. Bei dem großen Mangel an Facharbeitern iſt eine zu⸗ 
friedenſtellende Löſung dieſer Angelegenheit erforderlich, ſchon 
im Intereſſe der zu leiſtenden Arbeit. 

Grubenunfälle. Im Nordfeld vom Ficinusſchacht in Sie: 
mianowitz geriet der Wagenſtößer Janiga zwiſchen zwei Förder⸗ 
wagen, wobei ihm der Bruſtkrob zuſammengedrückt wurde. Fer⸗ 
ner erlitt er einen Rippenbruch. — Im Südfeld daſelbſt wurde 
der Zimmerling Dudlok ebenfalls von Förderwagen erfaßt. Er 
erlitt eine Beckenquetſchung. Beide wurden ins Knappſchafts⸗ 
lazarett geſchafft. Auf Richterſchächte entgleiſten auf der Haupt: 
bahnſohle zwei Eiſenbahnwaggons. Dem Arbeiter Janik, wel⸗ 
cher den Waggon ſtieß, wurde bei dem Zuſammenprall die rechte 
Hand zerquetſcht. Dem Tagearbeiter Ballon, welcher von der 
anderen Seite den Waggon ſtieß, wurde ein Finger der linken 
Fand abgequetſcht und der Handteller zerdrückt. Beide kamen 
in Lazarettbehandlung. d 

Vom Auto erfaßt. Beim Ueberlaufen der Straße an der 
Ecke ul. Damrotha und Beuthenerſtraße wurde ein 12 jähriger 
Knabe von einem Privatauto erfaßt und zu Boden geworfen. 
Er erlitt eine Beinverletzung. Den Chauffeur trifft keine 
Schuld, da der Knabe 
vorüberlaufen wollte. 

Hinter Schloß und Rieg l. Wegen mehrerer Einbruchs⸗ 
diebſtähle arretierte die Kattowitzer Polizei 5 Perſonen. 
Dieſelben werden beſchuldigt, aus der Weinhandlung Majer 
Selver in Siemianowitz vor einiger Zeit 50 Flaſchen Wein 
im Werte von 500 Zloty geſtohlen zu haben. Ferner ſollen 
die Arretierten auch als diejenigen Täter in Frage kommen, 
welche die Einbruchsverſuche bei Polok und Heinzel in Sie⸗ 
mianowig unternahmen. Die Täter wurden in das Katto⸗ 
witzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. f 


Myslowitz 
Eine kluge Minderheitspolitik. 

Ueber die Krankenkaſſenwahl in Myslowitz haben wir bes 
reits berichtet, aber es iſt dieſem Berichte noch Manches nach⸗ 
zut vagen. Bekanntlich haben die Arbeitgeber zwei Kandida⸗ 
tenliſten aufgeſtellt. Die Liſte 1 der Arbeitgeber wird allge⸗ 
mein als die Liſte der Senatoren angeſehen, was auch zutref⸗ 
fend ift, Die Liſte 2 der Arbeitgeber war eine deutſch⸗polniſche 
Kompromiß liſte, die mehr als 900 Stimmen und fünf Mandate 


im letzten Augenblick an dem Auto 


ſah in der Dunkelheit eine Geſtalt, welche die Treppe hinauf 
flüchtete. Der Neffe wollte dem Täter nachſetzen, glitt jedoch 
infolge eines Schwächeanfalls aus, ſtürzte die Stufen hinunter 
und zog ſich eine weitere Verletzung am Hinterkopf zu. Etwa 
16 Tage nach dem Vorfall verſtarb Eduard Fiola im Spital. 

Die Polizei ſchritt ſofort an die Verhaftung des Onkels, wel⸗ 
cher als Täter in Frage kam. Man hatte nämlich im Hausflur 
ein blutiges Meſſer aufgefunden, welches als deſſen Eigentum 
bezeichnet worden iſt. Wilhelm Fiola, welcher ſich wegen dieſer 
Bluttat vor dem Kattowitzer Gericht zu verantworten hatte, leug⸗ 
nete die Tat nicht ab. Er verteidigte ſich damit, von ſeinem 
Neffen auf das Schlimmſte gereizt worden zu ſein und die un⸗ 
beſonnene Tat in großer Erregung verübt zu haben. 

Seitens des Anklagevertreters wurden für die ſchwere Blut⸗ 
tat 3 Jahre Gefängnis beantragt und hierbei berückſichtigt, daß 
der Täter noch unbeſtraft war. Das Arteil fiel ſehr milde aus. 
Es lautete auf nur 6 Monate Gefängnis bei einer Bewährungs⸗ 
friſt für die Zeitdauer von 3 Jahren. 


erhielt. Aus dicſer Liſte wurden drei polniſche und zwei deut⸗ 
ſche Vertreter gewählt. Das Auffallende dabei iſt nur, daß die 
deutſchen Arbeitgeber ſich hier von einem Koſak derart über 
das Ohr hauen ließen und den polniſchen Nationaliſten, alſo 
den Korfantyſten und der N. P. R. großartig drei Sitze in der 
Kranſenkaſſe geſchentt haben. Es weiß ein jedes Kind in 
Myslowitz, daß alle polniſchen Unternehmer, die man an den 
Fingern abzählen kann, mit wenigen Ausnahmen auf die Sa⸗ 
nacjaliſte geflimmmt haben, weshalb die drei polniſchen Vertreter 
nur mit Hilfe der deutſchen Stimmen in den Kaſſenausſchuß 
gewählt wurden. Wir find feſt überzeugt, daß die Korfantyſten 
und die N. P. R. überhaupt kein Mandat erhalten hätten, 
wenn ſie ſelbſtändig bei der Wahl vorgegangen wären. 

Bei den verſicherten Arbeitnehmern ſtehen die Dinge auch 
nicht anders. Die deutſch⸗polniſche Kompromißl'ſte erhielt 6 
Mandate und davon entfallen auf die Korfantyſten mit der N. 
P. R. 3 Mandate und auf die Deutſchen ebenfalls 3 Mandate. 
Dieſe Liſte verdankt ihre Mandate den Ladenmädchen und den 
Verkäufern und das waren lauter deulſche Stimmen. Die Ars 
beiter haben auf die P. P. S.⸗Liſte geflimmt und nur einige 
Dienſtmädchen erbarmten ſich der Korfantyſten und der N. P. R. 
und ſtimmten für dieſe, aber nur ein geringer Bruchteil, denn 
die meiſten von ihnen ſtimmten deutſch. Die polniſchen Na⸗ 
t'onaliſten hätten kein einziges Mandat bekommen, wären fie 
ſelbſtändig vorgegangen. Die 3 Mandate verdanken ſie ledig⸗ 
lich den deutſchen Stimmen. Die Deutſchen von Myslowitz 
haben ein weites Herz für ihre polniſchen Kollegen und ſchenk⸗ 
ten ihnen großartig 6 Mandate. damit fie ihren Kandidaten 
auf den Direbtorpoſten bringen können. Das nennt man eine 
„kluge“ Minderhentspoli tik. 


Die Bevölkerung von Myslowitz im Jahre 1928. 

Am 31. Dezember 1928 zählte die Stadt Myslowitz 
20 729 Einwohner, davon 10 016 männliche und 10 713 weib⸗ 
liche. Nach dem Glaubensbekenntnis waren 19 745 Katho⸗ 
liken, 653 Proteſtanten, 310 Juden, 10 ee ee 
3 Diſſidenten und 8 andere, ſolche, die die „heilige Schrift“ 
ſtudieren. Der Zuwachs der Bevölkerung betrug 681 Pers 
ſonen oder 3.28 Prozent im Vergleich zum Vorjahre. 

In dem erwähnten Jahre wurden 548 Geburten regi⸗ 
triert und außerdem kamen noch 14 Fehlgeburten vor. Ver: 
torben ſind 329 Perſonen, davon 174 männliche und 155 
weibliche. An Lungenentzündung ſind rund 50 Aueh 
an Tuberkuloſ 42 Perſonen, an Altersſchwäche 29 Perſonen, 
an Herzkrankheit 29, an Herzſchlag 15, an Entbehrungen 37, 
an Gehirnentzündung 7, an Gehirnſchlag 16 Perſonen uſw. 
verſtorben. Unter den Verstorbenen befind. ſich 65 im Alter 
unter 1 Jahre, 45 im Alter von 1—5 Jahre, 9 von 5—10 
Jahren, 14 pon 10—20 Jahren, 68 von 20—40 Jahren, 45 
von 40—60 Jahren, und 83 Perſonen, die das 60. L bens⸗ 
jahr überiehritten haben. Ehen wurden 159 geſchloſſen. 

U EIERN 

Weihnachten für die Myslowiter Ortsarmen und Kranken 
im Städt. Krankenhaus. In der letzten Magiſtratsſitzung in 
Myslowitz wurde zunüchſt beſchloſſen, das neue Reglement für 
die Verkaufsſtelle im ſtädt. Schlachuhof der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung vorzulegen Nach vorhergehender Beratung mit 
den einzelnen Klubs der Stadtverordneten erklärte ſich der 
Magiſtrat bereit, auf das Gfuh der Zentral⸗Wielhhofgeſ e llſchaft 
in Myslowitz den Erwelterungsbau in der „Centralna Targo⸗ 


n 


sica“, welcher einen Reſervehof für Schwarzvieh betrifft und 
45000 me groß jein ſoll, einzugehen. Der Bau der Reſerve⸗ 
halle ſoll ſofort nach Erhalt der Genehmigung und der Anter⸗ 
zeichnung der Bauprojekte durch den Magiſtrat beginnen. Dar⸗ 
auf beriet man über das Geſuch der Armendeputation und be⸗ 
ſchloß, die diesjährige Weihnachtsfeier für die Ortsarmen am 
Freitag, den 24. Dezember d. Is im Kath. Vereinshaus, nach⸗ 
mittags 13 Uhr, zu veranſtalten. Jeder der Armen erhält cinen 
Weihnachtsſtrietzel, dazu jeder Erwachſene 10 Zloty und jede⸗ 
Kind 5 Zloty. Berückſichtigt werden nur die vorgebuchten in 
Myslowitz wohnenden Ortsarmen. Zur Vevanſtaltung einer 
Weihnachtsfeier für die im St. Joſefsſtift ag ra 
rmen u. alten Zewte beſchloß man, eine Summe in Höhe von 
500 Zl. zu ſtiften. Gleichzeitig beſchloß man, für die Kranken im 
ſtädt. Krankenhaus eine Weihnachtsfeier zu veranſtalten und 
zwar am Freitag, den 20. Dezember, nachmittags um 5 Uhr. 
In Angelegenheit der Reſignation von den Monatsreſten bei 
der gegenſeitigen Verrechnung der Einkommenſteuer, kam man 
zu dem Beſchluß, auf dieſe zu verzichten, ſo dieſe den Betrag 
von einem ganzen Zloty nicht erreichen, und die Reſtſummen 
dem Verband der Schleſiſchen Gemeinden zu überweiſen. Das 
Bauamt wurde zu einigen Neparationsarbe'ten in den ſtädt. 
Wahnhäuſern ermächtigt. Zum Schluß wurden einige laufende 
Verwaltungsangelegenheiten erledigt und zur beglaubigenden 
Kenninis entgegengenommen, die Beſchlüſſe der Armendeputa⸗ 
tion und das Protokoll in Sachen der Unterſtützungen für die 
Ortsarmen, ſowie die gewöhnliche Reviſion der Hauptlaſſe für 
den Monat November 1929. A 7 H. 
Diebſtahl. Von einem bis jetzt nicht ermittelten Täter 
wurden aus einem Stall des Anton Futak in Myslowitz 
6 Hühner und eine Ziege geſtohlen. K 
Schoppinit. (Zu den Kommunalwahlen.) Wie in 
anderen Ortſchaften, verſuchte man auch hier am Orte die Liſte 
der „Deutſchen Sozialiſtiſchen Partei in Polen“ durch verſchie⸗ 
dene Methoden ungültig zu erklären. Natürlich gelang es hier 
den Ortsgemaltigen nicht, weil man ſich hier nicht beeinfluſſen 
ließ. Obwohl auch eine genaue Kontrolle der Anterſchriften 
vorgenommen wurde, konnte man nichts vorfinden, um dieſe als 
ungültig zu erklären. Mithin fordern wir die Genoſſen auf, erſt 
recht für die Liſte Nr. 1 zu agitieren. Zu den Wahlen ſelbſt 
geben wir noch die zu den 4 Wahlbezirken gehörigen Straßen 
zur Kenntnisnahme. Der Bezirk 1 umfaßt folgende Straßen: 
ul. 3:90 Majo, Kosciuſzti, Niwna, Cziborskiego, Florjana und 
das Dominium dwor Miraſzewicza. Bezirk 2: ul. Gorna, 
Wodna, Sienkiewicza, Piaskowa, Poprzeczna und Warſzawska. 
Bezirk 3: ul. Dworcowa, Kolejowa und Janowska. Bezirk : 
ul. Krakowsla, Uthemannhütte und Stawiska. Bezirk 1, 2 und 
3 wählen im Rathaus. Bezirk 4 im Lokal des Herrn Morgalla, 
ul. Krakowska in Wilhelminehütte. 5 
Nickiſchſchackkt. (Won einem Auto überfahren.) 
an Nickiſchſchacht, überfuhr ein Perſonenauto der „Gieſche⸗ 
polka“ einen 6jährigen Jungen, der aus der Schule ging. 
Der Knabe war ſofort tot. Der Chauffeur bremſte den 
Wagen ſo ſtark, daß er ſich dabei einen Finger brach. 
Janow. (Ranalijation und Straßenpfla⸗ 
terüng.) Nach Beſchluß der letzten Gemeindevertreter⸗ 
tene hat man. anſtatt im Frühjahr, noch in dieſen Tagen 
mit den Kanaliſations⸗ und Straßenpflaſterungsarbeiten 
der Kirch⸗ und Poſtſtraße begonnen, welche ſich in einem 
unbefahrenem Zuſtande, meiſtenteils bei Regenwetter, be⸗ 
fanden. Im raſenden Tempo werden dieſe Arbeiten von 
der Firma Orlevſohn aus Pleß betrieben, wozu über 50 Ar⸗ 
beitsloſe aus der Gemeinde Janow herangezogen wurden. 
Sollte die milde Witterung weiter anhalten, ſo rechnet man 
bis Weihnachten auf Beendigung derſelben. 


— — 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Aus der Kreisausſchußſitzung in Schwientochlowitz. 

In der letzten Sitzung des kommiſſariſchen Kreisausſchuſſes 
in Schwientochlowitz. wurden verſchiedene Gemeindeſtatuten be⸗ 
ſtätigt, ferner die Erhebung von Kommunalzuſchlägen für die 
Herſtellung und den Verkauf von Spirituofen in den Gemein: 
den Ruda und Friedenshütte genehmigt. Dem Ge⸗ 
meindevorſtand in Bismarckhütte wurde der Verkauf einer 
der Gemeinde gehörigen 84 Quadratmeter großen Baufläche 
genehmigt. Den ſtellvertretenden Amtsvorſtehern wurde bis 
auf Weiteres die Genehmigung erteilt, den Vorſitz in allen 
Sitzungen zu führen, wenn persönliche Angelegenheiten zur Be⸗ 
ratung ſtehen. Auf Antrag der Gemeinde Neuhajduf er⸗ 


— — 


Von Jack London. 


58) 
Der junge Mann hatte keine Luft, fie herzugeben, und 
ſchickte fi ſogar an, für fie zu kämpfen, bis er die Kraft des Huf⸗ 
ſchmiedes in Ernſts Händen ſpürte. Carlſon erzählte uns ſpäter 
von verſchiedenen Blaſen und ſchmerzhaften Hautperluſten, weil 
die Schuhe ihm zu eng gewejen waren, aber er verrichtete gute 
Arbeit in ihnen. Am Ende der Höhle, wo die Fußſpuren auf 
hörten, zog Carlſon die Schuhe an und ging in ihnen nach links 
weiter, Er marſchierte meilenweit um Hügel herum, über Berg⸗ 
rücken und durch Schluchten und ließ die Spur endlich im flie⸗ 
benden Waſſer eines Flußbettes enden. Hier zog er die Schuhe 
aus, und nachdem er, um ſeine eigene Fährte zu verbergen, eine 
Strecke weit durch das Waſſer gegangen war, zog er ſchließlich 
ſeine eigenen Schuhe wieder an. Eine Woche ſpäter bekam Wick⸗ 
ion feine Schuhe wieder. 
In dieſer Nacht waren die Hunde los, und in unſerem Ver⸗ 
ſteck gab es wenig Schlaf. Am nächſten Tage kamen hin und wie. 
der die bellenden Hunde in die Schlucht herab, nahmen aber die 
Jährte auf, die Carlſon für ſie gemacht hatte, und verloren ſich in 
den anderen Schluchten, oben in den Bergen. Die ganze Zeit 
hindurch warteten unſere Leute im Verſteck mit Waffen in den 
Händen — Repetierrevolvern und Gewehren, nicht zu reden von 
dem halben Dutzend Höllenmaſchinen, die Biedenbach angefertigt 
hatte. Wäre eine Rettungsabteilung in unſer Verſteck gekom⸗ 
men, ſo hätte eine mächtige Ueberraſchung ihrer gewartet. 
Ich babe hier den wahren Bericht über das Perſchwinden 
Philipp Widions, des einſtigen Oligarchen und ſpäteren Revolu⸗ 
tionäts, gegeben. Wir haben ihn ſchließlich bekehrt. Sein Geist 
war friſch und bildſam, und von Natur war er moraliſch. Meh⸗ 
rere Monate ſpäter ritten wir mit ihm auf den Pferden ſeines 
Vaters über die Sonoma⸗BVerge nach Petaluma und brachten ihn 
auf eine kleine Fiſcherbarlaſſe. Und in bequemen Etappen 
chmuggelten wir ihn auf unſeren geheimen Verbindungswegen 
nach dem Carmelverſteck. i 
Dort blieb er acht Monate, und dann wollte er uns ni 
mehr verlaſſen, und zwar aus zwei Gründen: der eine war, da 
er ſich in Anna Roylſton verliebt hatte, der andere, daß er wirk⸗ 


Die Eiſerne Ferſe 


hielt dieſalbe die Genehmigung, zur Behebung der Wohnungs⸗ 
not in der Gemeinde eine Anleihe in Höhe von 80 000 Zloty 
aufzunehmen. Zwecks Ausführung von Inveſtierungsarbeiten 
wurden folgende Genehmigungen erteilt: der Eintracht⸗ 
hütte der Bau einer Abflußreinigungsanſtalt, der Bis⸗ 
marckhütte der Bau einer elektriſchen Verteilungsſtation 
und eines Schornſteinbühlers, der Hubertushütte in 
Hohenlinde verſchiedene Vergrößerungen an den Koksöfen, der 
Friedenshütte eime öhung eines Schornſte nes am 


Martinoſen, der Silefia’ WG. die weitere Konzeſſion für 
Dampfkeſſel bis zum 1. Januar n. Is. 
Bismarckhütte. (Ein 5jähriger Knabe unter 


einer Straßenbahn.) Ein ſchwerer Verkehrsunfall er: 
eignete ſich auf der ul. Krakowska in Bismarckhütte. Dort geriet 
ein 5 jähriger Knabe unter die Räder einer heranfahrenden 
Straßenbahn. Der Junge erlitt lebensgefährliche Verletzungen. 
en eine Ueberführung in das Hüttenſpital in Bismarck⸗ 
ütte. ’ x. 
Friedenshütte. (Mit einem Meſſer verletzt.) 
Während einer Schlägerei auf der ul. Niedurnego wurde ein 
gewiſſer Engelbert G. aus Bielſchowitz von einem unbekannten 
Täter mit einem Meſſer an der Schulter verletzt. G. mußte in 
das Hüttenſpital in Bielſchowitz geſchafft werden. 5 
Karol⸗Emanuel. (Wegen unbefugten Grenzüber⸗ 
tritt arretiert.) Von der Polizei in Karol⸗Emanuel wur⸗ 
den wegen unbefugten Grenzübertritt der Max D., Franz N. 
und Franz 3. aus Kattowitz verhaftet. Dieſelben wurden in das 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. 5 F. 
Paulsdorf. (Vier gefährliche Einbrecher ge⸗ 
faßt.) Von polniſchen Grenzbeamten wurden an der Grenze 
bei Paulsdorf vier verdächtige Perſonen, in deren Beſitz bei der 
ſpäteren Repiſion a ede en vorgefunden worden ſind, 
feſtgenommen. Es handelt ſich nach den polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen um den Laijzor Peiſach und Wofciech Oſtrowicz aus 
Sosnowitz, Vinzent Swiattowski aus Wloch bei Warſchau und 
Wladislaus Mikolajczyk aus Warſchau. Die Arretierten wurden 
ſofort nach Kattowitz überführt und in das Kattowitzer Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. Es liegt dringender Verdacht vor, daß 
es ſich um ſchwere Kaſſeneinbrecher handelt, die mehrfach die 
Grenze auf unlegale Weiſe überſchritten haben und in Deutſch⸗ 
Oberſchleſten große Einbrüche verübten. Wie es heißt, haben 
die Täter bereits den Einbruch bei der Deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank im Stadtteil Zaborze eingeſtanden, welcher in der 
Nacht zum Mittwoch verübt worden ij. Die polniſche Polizei 


ſetzt die weiteren Unterſuchungen zuſammen mit der deutſchen 


Kriminalpolizei fort. x. 


Pleß und Umgebung 


Wahlaufmarſch der Parteien in Ober⸗Lazisk. 

Zu den hieſigen Gemeindewahlen ſind 8 Liſten eingereicht 
worden und zwar: P. P. S., D. S. A. P., N. P. R., Korfanty, 
deutſche Wahlgemeinſchaft, zwei Sanacjaliſten und 1 Pille der 
Hausbeſitzer. Somit find es insgeſamt 6 polniſche und zwei 
deulſche Liſten. 

Um aber die Liſten zu binden und der Sanacja zuzuführen 
erſchien der Staroſt und verhandelte mit den Aſtenvertretern. 
Die Liſte von den Hausbeſitzern (Wycislo) erklärte ihr Einver⸗ 
ſtändn's als Sanacjalifte, N. P. R. und Katolicki Block (Kor ⸗ 
fanty) lehnten ab. An die P. P. S. iſt kein Erſuchen geftellt 
worden. Somit haben wir jetzt drei Liſten von der Sanacja. 

Die deutſche Wahlgemeinſchaft ſtellte als Spitzenkandida⸗ 
ten den Berginjpeftor Nitolaus und auch Arbeiter auf ihre Liſte 
(Parafiten), Solange Verginſpektor Nikolaus als Betriebs⸗ 
führer figurierte, hat ſich die Wahlgemainſchaft nicht gezeigt, 
da mußbe die „Deutſche Sozial'ſtiſche Arbeitspartei“ die Kaſta⸗ 
nien aus dem Feuer holen. Daß es noch „Auch“ Arbeiter gibt, 
die mit auf der Lifte find, iſt verwunderlich. Wir können ſie 
nur als „Deutſche Sanacja“ bezeichnen, Es iſt erinnerlich, wer 
bei der Einführung der polniſchen Bibliothek zu der Feier im 
Zechenſaalo im Frack und Zylinder erſchien, iſt jetzt auch der 
Spitzenkandidat der Liſte der Wahlgemeinſchaft. 5 

Zuerſt guter Poloniſator, Geſchäftemacher, jetzt Schritt: 
macher der „Lügengemeinſchaft“. fi 

Arbeiter, Angeſtellte! Schützt euch vor falſchen Propheten, 
die nur das eigene „Ich“ an der Tagesordnung haben, um ſich 
gefund zu ſtoßen. Rechnet ab am Wahltag und wählt die Liſte 
Nr. 2 mit dem Namen der „Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits ⸗ 
partei in Polen“. 


lich einer der Unſeren geworden war. Erſt als er ſich von der 
hoffnungsloſigkeit feiner Liebe überzeugt hatte, willigte er in un 


ſern Wunſch ein, zu ſeinem Vater zurückzukehren. Nach Abe 
hin bis zu ſeinem Tode Oligarch, war er in Wirklichkeit einer 
unſerer wertvollſten Agenten. 

Immer wieder mißlang der Eiſernen Ferſe die Ausführung 
ihrer Pläne und Operationen gegen uns. Hätten fie nur bie 
Anzahl ihrer Mitglieder, die unſere Agenten waren, gekannt, ſo 
würden ſie alles verſtanden haben. Der junge Wickſon ſchwankte 
nie in ſeiner Treue zur Sache. Und wirklich ſtarb er aus Pflicht⸗ 
gefühl. In dem großen Sturm des Jahres 1927 zog er ſich in 
einer Verſammlung unſerer Führer eine Lungenentzündung zu, 
an der er ſtarb. 5 


Die brüllende Veſtie des Abgrunds. 
Während der langen Zeit unſeres Aufenthalts in der Höhle 
blieben wir in enger Fühlung mit allem, was in der Welt drau⸗ 
ben vorging, und lernten die Stärke der Oligarchie, mit der wir 
im Kriege lagen, gründlich kennen. Nach den erſten Schwan⸗ 
kungen hatten ſich die neuen Einrichtungen geſeſtigt und wieſen 
jetzt alle Anzeichen der Dauerhaftigkeit auf. Der Oligarchie war 
es gelungen, eine Regierungsmaſchine zu erſinnen, die ſo ver⸗ 
wickelt und vielſeitig fie auch war, pünktlich und gut arbeitete 
trotz all unſern Bemühungen, ſie zu hemmen oder in Unordnung 
zu bringen. N a 

Das überraſchte viele Revolutionäre. Sie hatten es nicht 
für möglich gehalten. Nichtsdeſtoweniger nahm die Arbeit im 
Lande ihren Fortgang. Die Männer arbeiteten in den Berg⸗ 
werken und auf den Feldern — vollkommen wie Sklaven. In den 
n Induſtrien ging alles gut. Die Mitglieder 
der großen Arbeiterkaſten waren zufrieden und arbeiteten freu⸗ 
dig. Zum erſtenmal in ihrem Leben hatten fie Arbeitsfrieden 
kennengelernt. Sie wurden nicht mehr durch ſchlechte Zeiten, 
Streit und Aussperrung beunruhigt. Sie wohnten in behag⸗ 
lichen Häuſern und in herrlichen eigenen Städten — herrlich im 


Vergleich mit den Gaſſen und ſchmutzigen Vierteln, die fie früher 


bewohnt hatten. Sie hatten beſſeres Eſſen, kürzere Arbeitszeit, 
mehr Erholungstage und verſchiedenartige Intereſſen und Ver⸗ 
gnügungen. Aber um ihre wen'ger glücklichen Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, die nicht begünſtigten Arbeiter, das gepeilſchte Volt des Ab⸗ 
grunds, machten ſie ſich kleine Sorgen. Ein Zeitalter der Selbſt⸗ 
ſucht begann für die Menſchheit. Und doch iſt dies nicht ganz 
richtig. Die Arbeiterkaſten wurden von unſeren Agenten jen⸗ 


Wahlkartoffeln; wollte man geſetzlich ſprechen, 


Tarnowitz und Amgebung 


Vor einem Sanacjaſieg? 5 
Die Staroſtei Tarnowitz entwickelt eine überaus rüh⸗ 

rige . im Kreiſe. In neuerer Zeit geht es mit der 
Sanacja bergab und dem muß nachgeholfen werden. Dazu 
bieten die Liſteneinreichungen der deutſchen Parteien die 
beite Gelegenheit, denn jo kann man nachweiſen, daß man 
das „Vaterland“ wieder gerettet hat. Und mit Verſpre⸗ 
chungen haben die Herrſchaften nie gegeizt, wenn auch die 
Erfüllung ſtets ausblieb. Auf den Milch⸗ und Honigfluß. 
der nach der Zuteilung Oberſchleſiens zu Polen kommen 
ſollte, warten wir vergebens, wie die Ochſen auf Korfantys 
Kuh, die er ihnen ſeinerzeit verſprach. Herr Staroſt Bo⸗ 
chenski kann es nicht begreifen, daß nach der wiederholten 
patriotiſchen Begeiſterung im Tarnowitzer Kreiſe und troß 
der vielen Einheitsliſten noch immer jo viel Germanes 
in ſeinem Kreiſe ſind. Und alle, die deutſche Liſten unter⸗ 
ſchrieben haben und von den Wahlkartoffeln als arme Teu⸗ 
5 abhängig find, find gerettet worden, ſie haben teils ihre 

nterſchtiſten zurückgezogen, teils ſind ſie reumütig zu Mut⸗ 
ter Polen zurückgekehrt und das iſt zweifellos ein 1e kalt e 

o fä 

etwas unter den Begriff „Erpreſſung“. Aber wir wollen 
damit nicht ſagen, daß dies direkt unter dem Druck des Sta⸗ 
roſten geſchieht, nein, nein, das machen ſo die kleinen Pa⸗ 
trioten unter Ba damit fie beſſer angeſchrieben werben. — _ 
Man hat ja, ſagte ein Gemeindevorſteher im dortigen Ge⸗ 
biet, die PPS. vertrieben und nun kommen die deutſchen 
Sozialiſten und wagen in dieſem urpolniſchen Land ihre 
eigenen Liſten aufzuſtellen. Ein begeiſterter Sanacfavor⸗ 
ſteher, allerdings ein kommiſſariſcher, hat es ſogar ſoweit 
gebracht, zu erklären, daß er eine „Deutſche Sozialiſtiſche Ars 
beitspartei“ nicht kennt, genau ſo, wie wir bisher nicht ſolche 
intereſſanten Gemeindevorſteher gekannt haben, bis ſie ſich 
bei uns praktiſch einführten. — Die Wahlkartoffeln von 
Orzech werden ihre beſondere Geſchichte machen. Man will 
Falte pe reformieren und wenn jetzt im Tarnowitzer 

reis die Sanacja ſiegt, dann gibt es ein Paradies, ſogar 
der Wohnungsnot wird geſteuert, und hoffentlich auch einige 
Miſtſtälle, die man heute als Wohnungen benennt. 
man dann auch die Sozialiſten bedenkt, die in ſolchen Miſt⸗ 
ſtällen wohnen müſſen, weil es für fie keine Wohnung gibt, 
weil ſie eben Sozialiſten ſind? — Die Siegesfreude wird 
jetzt ſchon mit Wahlkartoffeln gefeiert, wie wird erſt dann 
der Sieg ausſehen, wenn er nicht eintrifft? — Auch ein 
Grund zu feiern, denn es wird immer beſſer! — 


Neudeck. (Der Dank des Vaterlandes iſt Dir 
gewiß.) An dieſes ſo oft zitierte Sprichwort wird wohl der 
Sanacjaanhänger Rudolf Markiefka gedacht haben, als er 
am Mittwoch abends etwas unſanft von der Polizei behandelt 
worden iſt. M. war früher ein eifriger Korfantyanhänger und 
it dann als Mitglied des polniſchen Unteroffiziervereins in die 
Sanacjaorganiſation hineingeſchlittert. Ein Zufall wollte es, daß 
er am fraglichen Tage ohne Licht per Fahrrad von „Neue He⸗ 
lenegrube“ nach Neudeck von der Arbeitsſtätte heimkehrte und ſo 
in die Arme der heiligen Hermandad fiel. So wenigſtens be⸗ 
richtet Markiefka, daß er übel verprügelt worden ſei. Wir find 
ja gegen ſolchen Strafvollzug auf friſcher Tat und beſonders 
durch die Polizei. Hoffentlich entwickelt nun der Staroſt Bo⸗ 
chenski denſelben Eifer bei der Fahndung der Täter, da es jetzt 
die dortige Polizei von Neudeck nicht geweſen ſein will, wie dies 
der Gemeindevorſteher Lelonek bei der „Nachprüfung“ der Wahl⸗ 
Iſten tat. Böshafte Menſchen freuen ſich über den Vorfall Mar⸗ 
kiefla, denn nun jagen die Korfantyanhänger, es ſchadet nichts, 
wenn Sanatoren vom Sanacja⸗Syſtem betroffen werden. 


Sportliches 8 
Schleſiſcher Winterſportverein. 

Am Montag, den 9. Dezember beginnen im Saale des 
Südparkreſtaurants, abends 8 Uhr, die Trockenſtikurſe. Die 
Kurſe dauern 2 Abende. Schriftliche Anmeldungen bis 

teitag, den 6. Dezember an Schleſiſcher Winterſportperein 
atowice, ul. Jagiellonska 17. Bretter, Stöcke und Stiefel 
109 Wege In Krol Huta finden beſondere Kutſe 
att. i⸗Heil! 


ſeits der Not die ſtrahlende Geſtalt der Freiheit und Brüderlich⸗ 
keit erblickten. 1 f 

Eine andere große Inſtitution, die feſte Form angenommen 
hatte und glatt arbeitete, war die der Söldner. Dieſer Truppen⸗ 
körper, der ſich aus der regulären Armee entwickelte, beſaß eine 
Stärke von einer Million Mann, ohne die Kolonialſtreitkräfte. 
Die Söldner bildeten eine beſondere Kaſte. Sie wohnten in 
eigenen Städten, die unter geſchickter Selbſtverwaltung ſtanden, 
und genoſſen mancherlei Vorteile. Von ihnen wurde ein großer 
Teil des verbleibenden Ueberſchuſſes verbraucht. Sie verloren 
jede Verührung und Sympathie mit dem übrigen Volke und ent⸗ 
wickelten in Wirklichkeit eine eigene Klaſſenmoral und ein eige⸗ 
nes Klaſſenbewußtſein. Dennoch waren Tauſende unſerer Agen⸗ 
ten unter ihnen tätig. ‘ 

Die Oligarchen ſelbſt machten eine bemerkenswerte und, wie 
man gestehen muß, unerwartete Entwicklung durch. Als Klaſſe 
waren ſie gut diszipliniert. Jedes Mitglied hatte ſeine Auf⸗ 


gabe in der Welt und war gezwungen, dieſe Aufgabe durchzufih⸗ 


ren. Es gab keine Müßiggänger mehr unter den jungen Leuten. 
Man brauchte ihre Kraft zur Stärkung der Oligarchie. Sie dien⸗ 
ten als Truppenführer, als Leutnants und Hauptleute der In⸗ 
duſtrie. Sie wählten ſich wiſſenſchaftliche Berufe, und viele von 
ihnen wurden bedeutende Ingenieure. Sie traten in unzählige 
Verwaltungszweige ein, taten Dienſt in den Kolonien, und zehn 
von tauſend wandten ſich den verſchiedenen Geheimdienſten zu. 
Sie waren, möchte ich ſagen, beim Unterrichtsweſen, bei der 
Kirche, der Kunſt, der Wiſſenſchaft, der Literatur in die Lehre 
gegangen, und auf dieſen Gebieten dienten fie der wichtigen Auf⸗ 
gabe, das Denken der Nation in die Richtung der ewigen Dauer 
der Oligarchle zu lenken. 

Man lehrte ſie, und ſpäter lehrten ſie es wieder, daß das, 
was ſie taten, recht ſei. Dieſer ariſtotratiſche Gedanke wurde 
ihnen von Kindheit an ſo eingehämmert, daß er ihnen in Fleiſch 
und Blut überging. Sie betrachteten ſich als Bändiger wilder 
Tiere, als Beherrſcher von Beſtien. Unter ihren Füßen grollte 
der unterirdiſche Donner der Revolution. Gewaltſamer Tob 
ſchlich ſtändig unter ihnen einher; Bomben, Meſſer und Kugeln 
bedrohten ſie als die Krallen der brüllenden Bette des Abgrunds, 
die ſie bändigen mußten, wenn die Menſchheit weiter beſtehen 
ſollte. Sie waren die Retter der Menſchheit und betrachteten ſich 
ſelhſt als die, welche heldenhaft und opferfreudig für das höchſte 


Gut arbeiteten, 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus der guten, alten Zeit 


In der „Naumburger Heimat“, einer Beilage des durch ſeine 
Arbeiterfeindlichkeit in jener Gegend bekannten „Naumburger 
Tageblattes“, beſchäftigt man ſich gern mit der „guten alten Zeit“. 
Die Mitarbeiter dieſes Blättchens rekrutieren ſich hauptſächlich 
aus Pfarrern, die über viel freie Zeit verfügen, mit der neuen 
Zeit nichts rechtes anzufangen wiſſen und wahrſcheinlich um ein 
paar Jahrhunderte zu ſpät auf die Welt gekommen ſind. 

In einer Abhandlung zur Geſchichte der Vornamen in den 
Dörfern der Umgebung Naumburgs verzeichnet Pfarrer Lic. 

Walter Nordmann die für ihn und ſeinesgleichen ſo betrübliche 
Tatſache, daß die Namen kirchlicher Heiliger, bibliſcher Geſtalten 
oder deutſch⸗chriſtlicher Frömmigkeit mit den Jahrhunderten im⸗ 
mer ſeltener werden, ja im 20. Jahrhundert ſogar ganz zu ver⸗ 
ſchwinden drohen. Pfarrer N. ſieht hierin ganz richtig eine wach⸗ 
ſende Entkirchlichung und Entchriſtlichung des deutſchen Volkes, 
die ſich nicht nur auf proletariſche, ſondern im weiteſten Maße 
auch auf bäuerliche und bürgerliche Kreiſe erſtreckt. 

In der vielfach üblichen Rückkehr zu alten germaniſchen Vor⸗ 
namen erblickt er eine geiſtige Verarmung und Entwurzelung 
unſerer Kultur, wobei er ganz beſonders verdammt, wenn die 
proletariſche Bevölkerung an dieſen neuzeitlichen Gewohnheiten 
teilnimmt. Er ſchreibt: „Das uneheliche Kind einer Fabrik⸗ 
arbeiterin oder eines ländlichen Dienſtmädchens etwa Winfried 
oder Wulfila, das achte Kind einer Proletarierfamilie Hilde⸗ 
gunde zu nennen, heißt gegen den Geiſt großer Vergangenheit ſich 
frech verfündigen.“ 

Der Pfaffendünkel, die dummdreiſte Ueberheblichkeit und Ar: 
beiterfeindlichkeit einer Paraſitenkaſte, die heute gar keine Exi⸗ 
ſtenzberechtigung mehr hat, ſpricht aus dieſen pfäffiſchen Worten. 

Ganz abgeſehen davon, daß der geſunde Sinn einer Prole⸗ 
tarierin es nicht zulaſſen wird, ihr mit Sorgen geborenes Kind 
Wulfila zu benennen — derartige Verrücktheiten überlaſſen wir 
getroſt den Paſtoren —, es iſt eine Frechheit, der unehelichen 
Mutter bejondere- Vorſchriften über die Benennung ihres Kin⸗ 
des machen zu wollen. Das geht dieſen Herren einen Dreck an. 
Und daß eine Proletarierfamilie mit acht Kindern andere Sorgen 
hat, als für ihre Kinder nach altgermaniſchen Namen zu ſuchen. 
darüber brauchen wir keine Worte zu verlieren, wenn dieſe Weis⸗ 
heit auch in einem finſteren Paſtorenſchädel noch nicht aufgegan⸗ 
gen iſt. 

Man denkt unwillkürlich an den Spötter Ludwig Thoma, der 
in ſeinem „Paſtor Klops“ mit der evangeliſchen Geiſtlichkeit wie 
folgt abrechnet: 

„Das war Herr Klops, 

Der ſich beugete 

Vor dem Herrn. 

Und dabei erzeugete 

So viele Kindlein 

Wie ein Kaninchen 

Mit ſeinem Ehegeſponſt 

Wil helminchen. 

Er ſtudierte die Theologie zu Kiel 

Und lernete dort gerade ſo viel, 

Was für einen Gottesmann genügt, £ 

Der die Fehler der Menſchheit ſiehet und rügt 

Und einmal die Woche 

Mit mahnender Stimme 

Seinen Schleim abführt 

Mit heiligem Grimme! — EEE NEON 

Doch von dem Zweck und dem Urſprung der Sünden 

Wußte er nicht viel zu ergründen. — a 

Was braucht auch der Menſch ſo viel zu wiſſen, 

Als Paſtor kann man es leicht vermiſſen: 

Man iſt vernagelt nach altem Brauch 

Wie andere Paſtoren ſonſt eben auch! — 

Die Ehe aber gedieh mit Kindern: 

Des Frommen Fleiß läßt ſich nicht hindern, 

Denn dieſer iſt ſich gar wohl bewußt, 

Das die ſchändlichen Werke der Fleiſchesluſt 

Im Stande der Ehe gelten als Pflicht — 

Und keineswegs als Sünde nicht! 

Aus dieſen Gründen kam es davon, 

Daß Klops erzeugete einen Sohn, 

Der jetzund wieder allda zu Kiel 

Als Theologe nicht ganz ſo viel 

Wie ſein guter Vater erlernet hat. 

Er folget dem Herrn als ſein Kandidat 

Und iſt verlobt mit Müllers Chriſtinchen, 

Mit welcher er wieder wie ein Kaninchen 

Getreulich ſorget, auf daß die Klöpſe 

Nicht alle werden als Kirchenſchöpſe. — 

Der alte Klops hatte auch ſieben Töchter, 

Bei deren Anblick der Trieb der Geſchlechter 

In der ganzen Gemeinde erſtorben iſt: 

So wirkete er als Pfarrer und Chriſt!“ 


Ein Gleitboot mit Luftſchraubenantrieb 


das für den Dienſt auf der Donau zwiſchen Wien und Budapeſt beſtimmt iſt, wurde in Bremen gebaut 


und hat dieſer Tage ſeine Probefahrten auf der Weſer beendet. 


Das tropfenförmige Boot hat bei einer 


Länge von 12 Metern und einer Seitenhöhe von 2.5 Metern einen Tiefgang von nur 15. Zentimetern. 
Ein Motor von 400 Pferdeſtärken gibt ihm eine Geſchwindigkeit von 70 Stundenkilometern. 


Das amerikaniſche Girl 


Von Karl Schueck. 


Was verſteht man bei uns unter „Girl“? Ein Chor: und 
Tanzmädel mit quäſiger Stimme und muſterhaften Beinen. Man 
kennt Tiller und Ziegenfeld⸗Girls, unter Umſtänden weiß man, 
daß „Girl“ ſchlechthin Mädchen, junge Frau, bezeichnen kann. 
Und was iſt das „Girl“ in USA., dem Lande der Filmſchönheits⸗ 
ideale, der Schönheitskonkurrenzen, der werktätigen Frau, des 
„Flappers“? Daß das amerikaniſche Mädchen, wie die amerika⸗ 
niſche Frau von einem außerordentlichen Selbſtbewußtſein und 
Selbſtgefühl erfüllt ſind, das dürfte bekannt ſein. Wie äußert 
ſich dies aber? Beſteht es nur in der Emanzipationsbewegung, 
den zahlloſen, allmächtigen Frauenklubs, Sekten und draufgän⸗ 
geriſchen Rigoroſität der Amerikanerin? Zunächſt das amerikani⸗ 
ſche junge Mädchen: was ſind ſeine Ideale? Hat es überhaupt 
welche? Den Begriff „Backfiſch“ kennt man drüben nicht, jenen 
„glückſeligen Zuſtand des Jungmädchentums“, in dem man von 
Helden, von Romantik und Heimlichkeiten der Liebe träumt und 
ſchwärmt. Die Amerikanerin kennt überhaupt kein Schwärmen. 
Und ſelbſt die Begeiſterung hält nicht lange an. 

Mitunter ſind die Girls erſt zwölf oder vierzehn Jahre, 
manchmal noch jünger und ſie haben ſchon ihren „boy⸗friend“. 
Hierunter darf man ſich aber beileibe nicht etwa das Wort 
„Freund“ in unſerem entſtellten Sinne vorſtellen, ſondern es 
handelt ſich wirklich um den kameradſchaftlichen Freund, mit 
dem man zuſammen Kinos und Theater beſucht, Autoaus⸗ 


flüge unternimmt und abends auf dem Broadway ſpazieren 


geht. Man muß nicht erſt lange die Eltern fragen, ob 
man ausgehen darf, und mit wem — vor der Tür ſteht das 
Auto des Freundes, ein paar Hupenſignale, und im Nu legt 
ſich das Girl noch eine Schicht „Make up“ aufs Geſicht, ruft: 
„Gute Nacht!“ ins Zimmer und fort iſt ſie. — 

Und die Eltern, die den „boy⸗friend“ kennen, argwöhnen 
nichts, noch werden ſie etwas dabei finden, daß das Girl durch 
die Nacht mit ihrem Freunde jagt, hier tanzt, dort im Kino ſitzt, 
da eine Geſellſchaft mitmacht, noch ſonſt welche „unpaſſenden“ 
Abenteuer unternimmt. Man hat ein ſolch ſtarkes Vertrauen zu 
den Kindern drüben, daß man von der Harmloſigkeit der Aus⸗ 
flüge uſw. überzeugt iſt und im übrigen: wird kein „boy⸗friend“ 
ſein Mädel, ſeine Kameradin abholen, noch mit ihr ausgehen, 
wenn die Mama als „Anſtandswauwau“ unbedingt dabei ſein 
und kontrollieren will. Hieße das nicht, auf auffällige Weiſe 
das Mißtrauen gegen den „boy⸗friend“ ausſprechen? 

Sie wollen das Leben ſelber ausprobieren und beweiſen, 
daß ſie „wer“ find! Es hält deshalb auch nichts das Girl lange 
im Elternhaus. Wenn das amerikaniſche Mädchen mit der 
Hochſchule fertig iſt und Stenographie und Schreibmaſchine 
gelernt hat, ſucht des ſich eine „job“ (Arbeit) und verläßt ohne 
große Sentimentalität das Elternhaus, reiſt manchmal 
mutterſeelenallein durch den ganzen Kontingent, findet ſich 
überall zurecht, iſt ſelbſtändig, weiß ſich ihrer Haut kräftig 


zu wehren, verdient ſich ihr Geld, wohnt in eigenem Appar⸗ 


Die Feier der Preisverkeilung für den Europa-Runödflug 


verſammelte beim Aero-Club von Deutſchland eine R ihe der bekannteſten deutſchen Flieger, die Vertreter 
der Regierungen und zahlreicher fremder Staaten. Von links: der amerikaniſche Botſchafter Schurman, Welt⸗ 
flieger Freiherr von König⸗Warthauſen, Reichsverkehr miniſter Stegerwald, der Sieger im Europa⸗Rundflug 


Morzik und (ſtehend) der BVizeprä.dent des Aero⸗Clubs, von Höppner. 


voll vor den eleganten Läden 


tement, hat ihre Freunde und Freundinnen, alles gute „ſports“ 
(Kameraden) und zumeiſt Kollegen vom Büro. 

Und wie ſie ſich anzieht! Was kann ſie ſich ſchon kaufen 
bei einem Wochenſcheck von 25 Dollar? Sie wird ſehnſuchts⸗ 
ſtehen und ſich die Modell⸗ 
formen von Hüten und Kleidern merken und ſich nach dem er⸗ 
ſehnten Vorbild ſelbſt Kleider ſchneidern. Man kann „drüben“ 
kein Ladenmädchen von einer Dollarprinzeſſin unterſcheiden. — 
Nur die Art, wie fie bezahlen, macht den Unterſchied aus: 
die eine trägt den Sealmantel auf Abzahlung (wenn ſie die 
letzte Rate bezahlt hat, iſt der Mantel ſchon wieder unbrauch⸗ 
bar geworden), während das Mädchen aus Park⸗Avenue — 
wenn es keinen Beruf hat — gegen Kaſſe kauft. 

Körperpflege wird — wie bei allen Amerikanerinnen — be⸗ 
ſonders getrieben: außer dem täglichen Bad ſorgt ſie dafür, daß 
ſie ſtets manikürte und polierte Fingernägel hat, daß die Schuhe 
blitzblank ſind. Lieber hungert ſie, als ſich das geringſte an 
Körperkultur entſagen zu müſſen. So geht ſie durch die Straßen 
mit ſchlanken, hohen Beinen, blitzenden Zähnen, dem „gebobb ten“ 
Lockenkopf gummikauend, lächelnd, ſelbſtbewußt. Gewiß wird ſie 
ſich freuen, wenn ſie von einem Manne beobachtet wird, aber ſie 
wird ſich nie umdrehen. Das ſteht unter ihrer Würde, und ſie 
kann es ihren europäiſchen Schweſtern nicht verzeihen, daß fie jo 
wenig Selbſtachtung und Würdegefühl beſitzen. 

Und wehe dem Manne, der es wagen ſollte — ſelbſt wenn 
ihn der „Glutblick“ des Girls trifft — ihm nachzulaufen oder gar 
auf offener Straße anzuſprechen! Entweder hört ſie und ſieht 
ſie überhaupt nicht hin, und das iſt der günſtigſte Fall. Zumeiſt 
iſt ſie aber für deutlichere Antworten und wird ſich nicht ge⸗ 
nieren, dem Unternehmungsluſtigen eine Maulſchelle oder einen 
wohlgezielten Boxhieb zu verabreichen. Ja, es kann paſſieren, 
daß ſie tödlich beleidigt zum nächſten „cop“ (Schutzmann) eilt, 
den Miſſetäter am Kragen hinter ſich herſchleifend, und ihn den 
Armen der Juſtiz überliefert, die ihn dann mit Gefängnis oder 
einer anderen Buße beſtraft. Und die Straßenpaſſanten (natür⸗ 
lich die Frauen, die drüben wahrhaftig mehr zuſammenzuhalten 
ſcheinen) werden ſtets Partei für das „gekränkte Girl“ ergreifen 
und ſtrenge Beſtrafung des Uebeltäters fordern! 

Es gibt einen Ausdruck für das moderne, zigarettenrau⸗ 
chende, kauende, modiſche amerikaniſche Mädchen: flapper. Der 
Flapper unterſcheidet ſich nun vom „Gold⸗digger“ nur durch den 
Grad der Anſprüche und des Stolzes. Das „Gold⸗dig⸗ging“ (gold⸗ 
ſchaufelnde) Girl macht aus dem kameradſchaftlichen Freunde das 
Verhältnis oder es wird wenigſtens den boy⸗friend finanziell aus⸗ 
plündern und ſich noch bis zum letzten paſſiv und reſerviert ver⸗ 
halten. Geld geht auch hier über Liebe und die Höhe eines ſpen⸗ 
dierten Schecks entſpricht auch hier den Zärtlichkeitsbeweiſen 
(wohlgemerkt: es iſt hier nicht von der Proſtitution die Rede!). 
Der Flapper hingegen läßt ſich natürlich — wie das überall der 
Brauch — von ihrem boy⸗friend zu den Vergnügungen einladen: 
aber das Mädel wird ſich auch keinen Moment beſinnen und für 
den boy⸗friend die Zeche bezahlen, wenn er „nicht bei Kaſſe“ iſt. 

Ueberhaupt ſpielt in Amerika der Begriff des faſt un⸗ 
überſetzbaren Wortes „ſex⸗appeal“ eine große Rolle. Wörtlich 
übertragen heißt es jo viel wie „Geſchlechtsreiz“, gemeint iſt⸗ 
aber weniger das phyſiſche Moment, obwohl auch das hier wie 
immer mitſpricht, ſondern im weſentlichen die Liebesromantik 
und alles das, was mit dem romantiſchen Moment der 
Erotik zuſammenhängt. Aus dieſem Grunde erklärt es ſich 
hauptſächlich, warum das Girl in die Kinos läuft und ſich 
an den ſüßlich⸗kitſchig⸗romantiſchen Filmen, die irgend ein 
bildſchönes Liebespaar und alle romantiſchen und phantaſtiſchen 
Situationen der Liebe zeigen, begeiſtert. 

So kann man das durchſchnittliche amerikaniſche Girl in den 
Untergrundbahnen beobachten, wenn es ſich das Geſicht malt, 
Gummi kaut, lächelt, Magazine und Zeitungsromane verſchlingt, 
Kreuzworträtſel löſt. So begegnen wir ihr in den Geſellſchaften, 
wo ſie mit gleicher ſportlicher Hingabe tanzt, trinkt und Bridge 
ſpielt. Mit demſelben Sporteifer wird fie Tennis ſpielen, Els⸗ 
creme ſchlürfen, Turnieren beiwohnen, ihrem boy⸗friend⸗Helden 
beim Baſeball zuſchauen, wird aus Verzweiflung dicke Bücher 
leſen, wenn man darüber ſprechen muß, um „up⸗to⸗date“ zu ſein. 
Sie wird das Leben in vollen Zügen genießen, mit Geduld ihre 
acht Arbeitsſtunden abhocken und dann mit gezücktem Lippenſtift 
Schlag 5 Uhr auf den Broadway des Lebens eilen. Sie wird 
ihr Notizbuch ſtändig bereithalten, in das ſie ihre ach ſo vielen 
„dates“ (Verabredungen) einnotieren muß, ſie muß lächeln 
können, wenn ſie ſich über das letzte Pariſer Modellkleid ihrer 
Freundin ärgert, fie wird nie Liebesbriefe ſchreiben, höchſtens 
per Schreibmaſchine eine Verabredungsnotiz, ſie wird nicht ſen⸗ 
timental werden, wenn ihr boy⸗friend fie verläßt oder fie ihm 
den Abſchied gibt. Sie wird nicht jammern, wenn ihr der Vater 
keinen Pelzmantel kauft und ſich den Teufel darum kümmern, 
was man über ſie denkt; denn das amerikaniſche Mädel kennt 
ſeinen Wert und weiß ihn zu wahren und zu ſteigern. 


—— — — 
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Die Totenmaste des greiſen „Tigers“ 


f Rechts: 
Ein Denkmal auf Clemenceaus Grab 

ſoll nach dem Entwurf des Bildhauers Sicard — eines der 
wenigen Menſchen, die dem Verſtorbenen menſchlich nahe⸗ 
ſtanden — errichtet werden. Das Denkmal ftellt den geſchicht⸗ 
lichen Augenblick aus dem Kriege dar, wo der Miniſterpräſi⸗ 
dent Clemenceau an die wankende Front eilte und dort dem 

franzöſiſchen Heer neue Kraft zum Widerſtande gab. 


„Wen 


Zum Tode Clemenceaus 


Eine Reiſeerinnerung von Andreas Latzko. 


s find jetzt zwanzig Jahre her, daß ich unterwegs nach 
u ar: Kunden in kilatrie ankerte und mit den anderen 
Paſſagieren des Schiffes das ſogenannte Napoleon⸗Muſeum bes 
ſuchte. Man kann es den Korſikanern nicht verübeln, daß ſie 
wenigſtens die Erinnerung an ihren größten Landsmann nutz⸗ 
bringend zu verwerten ſuchen. In der Nähe Kopenhagens wurde 
eigens ein Grab für den Dänenprinzen Hamlet angelegt, der 
nie gelebt hat; warum ſollte um wertloſes Gerümpel, das ein⸗ 
mal wirklich und wahrhaftig zum Hausrat der Bonaparte gehört 
hatte, kein „Museum“ konſtruiert werden? Zu Lebzeiten hat 
ſich der große Eroberer um ſeine Geburtsſtadt und ſeine Lands⸗ 
leute nie gekümmert, kein Volk profitierte weniger von ſeiner 
Größe, ſo ſchlägt die verleugnete Heimat aus den wenigen An⸗ 
denken heraus, was ſie irgend kann und ſchiebt die Verantwor⸗ 
tung für das Mißverſtändnis zwiſchen Eintrittspreis und Ges 
hotenem dem Undank des Kaiſers zu. Das Mittelmeer entlang 
und über die Alpen, kreuz und quer durch den Kontinent laufen 
die prächtigen Heerſtraßen, Fußſtapfen ſeiner Siegeszüge, — 
aus Geſetzbüchern, Theaterſtatuten, Ritterorden, Dynaſtien, 
Monumenten, Muſeen und Bibliotheken, von Moskau bis Ma⸗ 
drid und vom Kanal bis an den Nil, überall ſpringt den Neir 
ſenden aus irgendeiner Inſtitution, einem Gebäude, einer 
Brücke oder einer Waffentat ſein Name an, — nur wo er ſeine 
Kindheit verlebt hat, hinterließ er keinerlei Spuren, als hätte 


ſein Leben erſt mit feinen Taten begonnen. 


Noch nicht ganz zehn Jahre zählte Napoleon Bonaparte, 
als er ſich nach Frankreich einſchiffte, um in die Kriegsſchule 
einzutreten — und nie wieder hat er zum Elternhaus zurückge⸗ 
funden. Er ſegelte oft an der Inſel vorbei, unterwegs zur Er⸗ 
oberung Maltas und Aegyptens, dann auf der Heimfahrt, als es 
dem 18. Brumaire entgegenging. Seinen allererſten Sieg auf 
den Höhen um Genua erfocht er unter den Augen der heimat⸗ 
lichen Berge, und auch der letzte Akt, die Verzweiflungstat am 
Ende, wurde angeſichts der warnenden Heimat ausgegrübelt, die 
trotzig aufragenden korſiſchen Berge verriegelten dem Gefange⸗ 
nen auf Elba den Rückblick auf das Ufer ſeiner Macht. 

Es gibt nur eine ſentimentale Stunde im Leben Napoleons, 
und die führte ihn nach Malmaiſon, an das Grab Joſephines. 
Zu den Exinnerungen an ſein junges Eheglück wallfahrtet der 
innerlich ſchon Gebrochene, wenige Tage vor Waterloo, erzählt 
der Tochter feuchten Auges von der Wegſtrecke, die im Sonnen⸗ 
ſchein feiner Liebe gelegen hatte, noch weiter zurück blickt er 
nie, nicht einmal mit einer Reliquie, mit einer Tabatiere oder 
einem Säbelknauf wird im Teſtament die Vaterſtadt bedacht. 
Vielleicht liebte er feine Kindheit nicht, war ſein Herz von 
keiner Erinnerung an das Elternhaus durchwärmt; vielleicht 
wollte er es nicht wahr haben, daß die Wiege des Weltenkaiſers 
unter dem niederen Dach eines konſpirierenden Advokaten ge⸗ 
ſtanden hatte, in einem kinderreichen, knauſerigen Bürger⸗ 
haus, in das die Not einzog, durch ‚bie Türe, die der fliehende 
Vater hinter ih offen gelaſſen Hatte? — ; 

. * ein Möbelſtück und nicht ein Gebrauchsgegen⸗ 
ftand, gar nichts, was direkt mit der Perſon des Kaiſers in 
Verbindung ſtände, konnte in Ajaccio für das Muſeum aufge⸗ 
trieben werden, nur ſeine Eltern und ſeine Geſchwiſter ſind mit 
gleichgültigen Alltagsſpuren vertreten, und auch die einzige 
Katalognummer, die nicht unbefugt auf Napoleon ſelbſt Be⸗ 
ziehung nimmt, diente dem künftigen Kaiſer nur — vor ſeinem 
Geborenwerden ... Unter der Treppe, verſtaubt, ſteht der Trag⸗ 
ſtuhl, in welchem Mutter Laetitia ſich zur Meſſe hatte tragen 
laſſen, an den letzten drei Sonntagen vor ihrer Niederkunft mit 
Napoleon. Grinſend erklärt der zahnloſe Korſe in ſeinem Kau⸗ 
derwelſch, das der Franzoſe für Italieniſch, und der Italiener 
für Franzöſiſch hält, daß Madame Mere die ſieben anderen Kin⸗ 
der, die ſie vor und nach dem Empereur geboren hatte, alle ohne 
Ausnahme mühelos ausgetragen habe, bis zur Stunde der Prüs 
fung immer mobil und feſt auf den eigenen Füßen. Nur der 
zweitältefte Sohn lag ihr als lähmende Laſt unter dem Herzen, 
tyranniſch im Mutterleibe ſchon, rückſichtslos die Kräfte aus⸗ 
wuchernd, die ihn formten, um gleich beim erſten Erſcheinen 
überlebensgroß, mit Zähnen im Munde antreten zu können! 

Wahr oder erfunden, der alte Korſe iſt jedenfalls ein guter 
Pfochologe, denn die Menſchen lieben Zeichen und Wunder. 
und es wirkt wie eine Art Troſt auf die Mittelmäßigkeit, wenn 
fie erfährt, daß, wer mit Kaiſerkronen ſpielen durfte, von An⸗ 
fang dazu auserſehen, von der Natur bei Geburt ſchon gezeichnet 
war. Welche anregende Aufgabe für die Phantaſie, dieſes 
Bild der ahnungsloſen Mutter, die mit dem Schidjal Europas 


ſchwanger geht, und, zu ſchwach für dieſe übermenſchliche Laſt, 
ſich im Tragſtuhl zur Kirche tragen läßt! Andächtig lauſchte 
die ganze Schiffsgeſellſchaft, und eine korpulente norddeutſche 
Dame lehnte ſich — ganz Aufmerkſamkeit — zu ſchwer auf die 
überlange Tragſtange der Sänfte. Das alte Holz knirſchte, 
ſchrie auf, als wollte es brechen — und allen Anweſenden 
ſtockte für eine Sekunde der Atem! — „Wenn?“ 

Wer hätte in dieſer Sekunde die Frage in ſich überhören 
können, wie wohl das Geſicht Europas, das Schickſal der Welt 
ſich geſtaltet hätte, „wenn“ die dünne Stange damals, als ſie 
den noch ungeborenen Gebieter der vorletzten Jahrhundertwende 
zur Kirche trug, gebrochen wäre, ein — zwei Sonntage vor 
Frau Bonapartes Niederkunft? Stürzend, mit der ganzen Wucht 
ihres beſchwerten Leibes, hätten Erſchütterung und Schrecken 
die ſeltene Frucht vor der Zeit ihren Lenden entriſſen, und — 
in einer verwilderten Ecke des Friedhofes von Ajaccio, wo Selbſt⸗ 
mörder, Verbrecher und vor der heiligen Taufe verſtorbene Säug⸗ 
linge verſcharrt werden, wäre der Erde haſtig ein elendes Bün⸗ 
delchen Fleiſch übergeben worden, das, zur rechten Zeit geboren, 
den Invalidendom zur letzten Ruheſtätte erhalten ſollte! Und 
was hätte damals lächerlicher, wahnſinniger, unmöglicher klingen 
können, als die Zuflüſterung in das Ohr des Totengräbers: das 
Bündelchen, das er eben verſenke, wäre berufen geweſen, Kaiſer 
aller Franzoſen und Gebieter ganz Europas zu werden? — Wer 
hätte in das Hohngelächter des Totengräbers damals, als Unter⸗ 
tan Ludwigs XV., nicht aus vollem Halſe eingeſtimmt? 

Wären aber die Stangen wirklich geborſten unter der zu⸗ 
künftigen „Madame Mere“, es hätte lein anderer Artillerie⸗ 
hauptmann ſo im Vorbeifahren die Feſtung Toulon den Eng⸗ 
ländern entriſſen, um nach einigen Tagen ſchon als General 
weiterzureiſen! Vielleicht wäre Barras auch ohne die Hilfe 
dieſes Generals mit dem Aufſtand des Pariſer Pöbels fertig ge⸗ 
worden, wer aber hätte dem zyniſchen Treiben des Direktors 
Barras ein Ziel geſetzt, wenn am 18. Brumaire der Sieger von 
Lodi, Arcola und Rivoli, der Erzwinger des Friedens von Campo 
Formio nicht bei der Hand geweſen wäre? Vielleicht hätte 
Ludwig XVIII. dann um zwei Jahrzehnte früher ſchon den Thron 
ſeiner Ahnen beſteigen können, noch in der Verbannung gealtert 
und abgeklärt? Vielleicht hätte dann — — — 

Aber wozu müßige Kombinationen aufſtellen? Die Lehre 
dieſer Tragſtange, die, zu unrechter Zeit gebrochen, ein hiſtori⸗ 
ſches Schauspiel ohnegleichen vor feinem Beginne beendet hätte, 
liegt viel tiefer als in ſpieleriſchen Hypotheſen. In jedem 
Augenblick, den wir leben, iſt unſer aller enges Alltagsſchickſal, 
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anvertraut, die durch ihr Berſten 


iſt das Geſchick der Völker und der Welt irgendſolchen Tragſtangen 


Dampferzuſammenſtoß im Nord-Oſtſee-Kanal 


Anweit der Hochbrücke von Levensau ſtieß der Flensburger Dampfer „Helene“ mit dem 


oder Intaktbleiben unſerer Zu⸗ 
kunft die Ziele abſtecken! And wie oft im Verlaufe der 
Menſchheitsgeſchichte hat pathetiſche Ueberſchätzung ſolche Ziele, 
die totgeboren keine Lücke hinterlaſſen hätten, mit unerhörtem 
Aufwand von Blut und Tränen verteidigt! — 

Kann aber ein Beſitz, den niemand entbehrt hätte, dennoch 
das Opfer unſeres Lebens wert ſein, nur weil der Zufall anders 
entſchied? Dürfen Menſchen ihr ganzes Daſein mit allen ſeinen 
Freuden und Werten hinopfern auf den Stufen eines Altars, 
den ein „Wenn“ zu demolieren, ſpurlos zu demolieren ver⸗ 
möchte?. — Welche Hekatomben und Aderläſſe wären der 
Menſchheit erſpart geblieben, wenn der Schrei einer über⸗ 
laſteten Tragſtange, die „geheiligten“ Ziele rechtzeitig ihrem 
eigenen Avortieren konfrontiert hätte! — — — 


Als „Fire Fighte im Urwald 


Der Buſch fieht in Flammen 
Auf der Spur des Feuers. — 25 Cent die Stunde. 

Mittags um 312 Uhr — wir ſaßen gerade in unſrer Holz⸗ 
hütte, um das „dinner“ einzunehmen, wie hier das Mittag⸗ 
eſſen heißt — tutet es laut auf der Landſtraße, und ein Mann 
im Khakianzug kommt den ſchmalen g herauf zu uns. 
„Hallo, Boys, wollt ihr Feuer im Buſch löſchen? 25 Cent die 
Stunde und freie Koſt.“ Da wir gerade ohne Arbeit waren, 
ſagten wir gern zu, und in einer Stunde rattelten wir auf einem 
Fordlieferanten mit allen Geräten und noch mehreren Geſellen 
in raſendem Tempo die Straße am Bergjee entlang nach Süden. 
Wir waren ganz ungewiß, was unſer harrte. Jedenfalls aber 
gab es ein neues Abenteuer in der Reihe der wechſelnden Schick⸗ 

ſale im fernen Weſten Kanadas. 1 


Die Autofahrt nahm erſt ihr Ende, als jeder befahrbare 
Weg aufhörte und wir am letzten Hauſe in der Indianerrejer- 
vation des Okanagantales angekommen waren. Hier wurden drei 
Packpferde geſattelt, und nach fünfſtündigem Warten waren wir 
ſo weit, in die menſchen⸗ und wegleere Wildnis eindringen zu 
können, wohl verſorgt mit Zelten, Geräten und allen möglichen 
Nahrungsmitteln in Doſen. Ein Miſchling, der auch den Brand 
in der Foreſt Office gemeldet hatte und ſich ſelbſt im Arwald 
wie in ſeiner Taſche auskannte, da er ſein Leben lang als 
Trapper, Fiſcher und zum Einfangen der in den Bergen freige⸗ 
laſſenen Pferde die Gegend dauernd durchſtreiſte, wurde unſer 
Führer. Dadurch wurde er gleichzeitig zum Boß, d. h. Arbeits⸗ 
führer, von uns zehn Weißen, worüber wir uns, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, nicht zu beklagen hatten. 


Zunächſt trabte die ganze Bande im Staube der Pferde wie 
eine Karawane den kleinen Pfad bergaufwärts. Wir ſollten bis 
zum Fiſhlake etwa 18 Meilen laufen und dort unſer Camp auf⸗ 
ſchlagen. Für die des Marſchierens ungewohnten Amerikaner 
eine große Leiſtung, für uns zwei Deutſche jedoch eine ſchöne 
Wanderung durch Gegenden, in die man ſonſt kaum kommt. Der 
Weg war gut markiert, indem man einfach in den umſtehenden 
Bäumen mit der Axt ein Stück Rinde herausgeſchlagen hatte; bei 


uns ein ſtrafbarer Baumfrevel, aber was kommt es hier auf 


einen Stamm mehr oder weniger an, wo jedes Jahr Rieſen⸗ 
ſtrecken allein vom Feuer vernichtet werden. Schon wochenlang 
vorher waren im Tale die Rauchwolken vorbeigezogen, manch⸗ 
mal in ſo dichten Schwaden, daß ſie die Sonne verfinſterten. 


Dem Ausbruchsherd eines ſolchen Rieſenbrandes ſollten wir 
nun zu Leibe rücken und verſuchten, eine Weiterverbreitung un⸗ 
möglich zu machen. Meinen Freund Walter hatte ich mittler⸗ 
weile als Koch untergebracht und hoffte, ihm damit einen guten 
Dienſt getan zu haben, da wir uns die Feuerbekämpfung als 
härteſte Arbeit in der Glut der brennenden Maſſen vorſtellten. 
Schon nach zweiſtündigem Marſche wurde halt gemacht und das 
Nachtlager aufgeſchlagen. Aeberhaupt hatte es jetzt niemand 
mehr eilig, während uns der Forſtbeamte auf ſeinem alten Ford⸗ 
auto bei der Raſerei bald zu ſchanden gefahren hatte. Uns jollte 
es auch nicht kümmern, wenn inzwiſchen das Feuer weiterloderte. 
Wir hatten unſerem Vormann zu folgen und die anderen „Feuer⸗ 
kämpfer“ ſahen auch nicht gerade aus, als wären ſie auf Arbeit 
erpicht. Es waren lauter ſchwere Kerls, wie man ſie für ein 
paar Tage in der Hauptſtraße des Städtchens ſehen kann, bis ihr 
Geld alle iſt und ſie dann jede Arbeitsgelegenheit wahrnehmen. 
Auffällig war der Unterſchied im Ausſehen. Während manche 
total heruntergeriſſen waren, lief der eine total neu eingekleidet 
herum und zog nun mit weißem Hemd und hellem Hute in die 
Wildnis. Wahrſcheinlich hatte er nicht mehr Geld genug gehabt, 
ſich noch paſſendes Arbeitszeug anzuſchaffen, wie überhaupt alle 
ausſahen, als hätten ſie ihren ganzen Reichtum am Leibe. 


Die meiſten waren mit dem Frachtzug als Blindfahrer in 
dieſe Gegend gekommen, um die Zeit bis zur Weizenernte irgend⸗ 
wie herumzubringen und dann ſofort in die Prärie zu fahren, 
wenn die gute Arbeitsgelegenheit dort losgehen ſollte. 

So waren alle froh, für kurze Zeit noch einen Verdienſt ge⸗ 
funden zu haben, natürlich nicht mit der Abſicht, ſich dabei zu 
überarbeiten, ſondern mehr eine Erholungspauſe einzuſchieben. 
Und wer kann ſchließlich dieſe Arbeit im Buſch 50 Kilometer von 
der nächſten Anſiedlung kontrollieren, wenn der Arbeiterführer 
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nicht gerade ein Scheuſal iſt — und dann laufen ihm die Leute 
weg und er wird bald allein daſtehen. 

Am nächſten Mittag waren wir nach ununterbrochenem 
Marſche über hohe Berge und durch Bäche und Moraſt an un⸗ 
ſerm Standlager angekommen. Eine ſchönere Stelle hätte man 
ſich als Touriſt allerdings auch nicht ausſuchen können. Am 
Ufer eines kleinen Bergſees, umgeben von dieſigen Tannen und 
bewachſen mit den herrlichen Waſſerroſen, wurden die Pferde 
abgeladen, und jeder ſuchte ſich einen Platz in der Umgebung 
aus. Holz iſt natürlich in Unmengen vorhanden, und auf Tan⸗ 


nenzweigen läßt ſich faſt ebenſo gut ſchlafen wie auf Roßhaar und 


Federn. Nie werde ich den Feuerplatz vergeſſen, wenn wir 


abends rauchend herumſaßen und einer nach dem anderen anfing 


zu erzählen, während der Mond hinter den Bergen aufging und 
ſein fahles Licht über das grüne Waſſer des Sees leuchtete. 
Hier war die natürliche Romantik, die man im alten Lande an 
den Feuern der Jugend nur noch künſtlich und gemacht findet. 


Aber auch etwas Arbeit ſollte es geben. An dem See en⸗ 
dete der geſchlagene Trail, wie man die Wege nennt, und un⸗ 
durchdringlich ſtand uns jetzt der Urwald gegenüber, während 
wir auf den Höhen des gegenüberliegenden Berges die Rauch⸗ 
wolken aufſteigen ſahen. Dorthin mußten wir dljo kommen, und 
mit Aexten und Schaßßeln ging es los, uns einen Weg zu 
bahnen. Mit zwei Schlägen hatten die geübten Kanadier arm⸗ 
dicke Bäume durchſchlagen, während ich mich noch lange nachher 
abmühte. Aber ſchließlich bekommt man auch dieſen Trick 
heraus, und langſam drang die Kolonne vorwärts, über um⸗ 
geſtürzte Bäume kletternd und ſich durch enge Räume zwiſchen den 
Bäumen durchzwängend. Immer aber mußte das Zeichen an die 
Stämme geſchlagen werden, damit wir unſern Weg auch wieder 
zurückfänden, denn gleichmäßig breitet ſich der Urwald nach allen 
Seiten hin aus. 

Wir begegneten bald der erſten Spur des Feuers, einem 
langſam glimmenden, verfaulten Baumſtamm in der Erde, der 
einen entſetzlichen Rauch verbreitete. Bald waren wir dann 
mitten in den leiſe glühenden Bäumen, und nur wenn ein Wind⸗ 
ſtoß kommt oder beſonders dürre Aeſte erreicht werden, kniſterte 
es laut, und eine große Flamme ſchießt gen Himmel. Durch 
den abgsbrannten Wald, in dem nur noch die verkohlten Stämme 
ſtehen, kommen wir ſchneller vorwärts und ſtehen bald auf der 
Höhe des Berges, von wo wir eine weite Ausſicht bis zu den 
Felsbergen der Rocky Mountains haben. Bis dahin zieht ſich 
nach Oſten eine einzige Feuerlinie, unüberſehbar und gar nicht 
einzudämmen. Nur langer Regen und Windſtille können da helfen. 
Das einzige was wir tun können, iſt, das Uebergreifen auf un⸗ 
ſerer Seite des Berges zu verhindern, wo wertvolle Holzbeſtände 
ſtehen. So wird in den nächſten Tagen ein breites Band in den 
Wald geſchlagen und ein tiefer Graben zwiſchen die beiden 
Seiten geſchaufelt, um das Feuer hier halten zu laſſen, das ſonſt 
immer weiter glimmt und gelegentlich auch zum rieſigen Flam⸗ 
menmeer wird und hunderte von Metern in wenigen Minuten 
vernichtet. N 

Zehn Tage brauchten wir für dieſe Arbeit. Dann zogen wir 
wieder zurück durch das Grün des Buſches, das von Vögeln 
wimmelte, die ſo unbekümmert ſind, daß ſie uns aus der Hand 
freſſen. Hoffentlich hat die ſengende Glut ſie nicht erreicht! 


Karl Möller (Britiſch⸗Columbia.) 
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Kattowitz — Welle 408, 7. 


Sonnabend. 12.05 und 16.20: Schallplattenkonzert. 19.05: 
Vorträge. 20.30: Unterhaltungskonzert, danach Berichte und 
Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411. 

Sonnabend. 12.05 und 16.15: Konzert auf Schallplatten. 

17.15: Vortrag. 17.45: Kinderſtunde. 20.30: Unterhaltungs⸗ 


konzert, danach die Abendberichte und anſchließend Tanzmuſik. 


Breslau Wolle 325. 

Sonnabend, 30. November. 16.00: Neue Lieder und Tänze. 
17.30: Blick auf die Leinwand. 18.05: Stunde mit Büchern. 
18.30: Uebertragung der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 
Schule: Sprachkurſe. 18.55: Zehn Minuten Eſperanto. 19.05: 
Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
19.05: Wanderung durch das Volkslied. 20.05: Schleſien hat das 
Wort. 20.30: Lacht Euch geſund mit Guſtav Jacoby. 22.10: 
Die Abendberichte. 22.30 — 23.50: Uebertragung aus dem Cafee 
„Goldene Krone“, Breslau: Abſchiedsabend der Kapelle Charles 
Nowack. 23.50: Uebertragung aus Aachen: Befreiungsfeier in 
Aachen. g 


Gleiwitz Welle 253. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Siemianowitz. Am Freitag, den 29. November, abends um 
7% Uhr, bei Herrn Kosdon, ul. Sienkiewicza 11, Lichtbilder⸗ 
vortrag von Frau Lehrer Boidol über Heimgeſtaltung. Es 
wird um zahlreiches Erſcheinen, beſonders der Frauen und 
Junggeſellen, gebeten. 


Verſammlungskalender 
Ausſtellung der Nähſtuben. 

Am Sonntag, den 1. Dezember, nachm. 4 Uhr, findet 
im Saal des Zentralhotels, Kattowitz eine Ausſtellung der 
Nähſtubenarbeiten des geſamten Bezirks ſtatt. Alle Partei⸗ 
mitglieder, Gewerkſchaftler, Kulturvereine, ſowie Freunde 
unſerer Bewegung ſind herzlichſt eingeladen. 

Der Zentralarbeitsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt. 


D. S. A. P. Arbeiterjugend Kattowitz. 
Montag: Heimabend. 
Mittwoch: Vortragsabend. 
Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 
Sonntag: Heimabend. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 29. November: Bühnenprobe. 
Sonnabend, den 30. November: Generalprobe. 
Sonntag, den 1. Dezember: 10. Stiftungsfeſt. 


— — 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
Achtung! Bundes vorſtandsmitglieder! 
Der Bundesvorſitzende, Gen. Ewald⸗Lodz, beruft für Sonn⸗ 
tag, den 1. Dezember, in Königshütte, vormittags 9 Uhr, eine 
Bundesvorſtandsſitzung ein. Erſcheinen iſt Pflicht. 


Achtung! Arbeiter⸗Jugend der Freien Gewerkſchaften! 

Am Sonntag, den 1. Dezember, vormittags 10 Uhr, beruft 
der Bezirksausſchuß im „Dom Ludowy“, Königshütte, im großen 
Saal eine Bezirkskonferenz ein. Die geſamte Jugend der 
Freien Gewerkſchaften iſt verpflichtet, an dieſer Konferenz teil⸗ 
zunehmen. Das Mitgliedsbuch gilt als Ausweis. Den aus⸗ 
wärtigen Kollegen wird das Fahrgeld von ihren Verbänden er⸗ 
ſtattet. 1 

Da in den Nachmittagsſtunden die A. J. ihr 10 jähriges 
Stiftungsfeſt feiert, ſo wird die Jugend der Freien Gewerk⸗ 


ſchaften gebeten, ſich an dieſer Feier zu beteiligen. 


Alle Ortsgruppen werden angewieſen, die Jugend da rauf 
aufmerkſam zu machen. 
Der Bezirksausſchuß. 


Achtung! Mitglieder des T. V. „Die Naturfreunde“! 

Laut Beſchluß der Bezirkskonferenz des T. V. vom 26. d. 
Mts., nimmt der Verein anläßlich des 10 jährigen Stiftungs⸗ 
feſtes der Königshütter Ortsgruppe der ſozialiſtiſchen Jugend, 
an dem Umzug am 1. Dezember offiziell teil. Auch die Winter⸗ 
ſportſektion hat in voller Ausxrüſtung zu erſcheinen. 

Sammeln um 1.45 Uhr beim Volkshaus Königshütte. Ab⸗ 
marſch 2 Uhr. Abends Beteiligung an der Feſtveranſtaltung. 


Achtung! Arbeiter-Sängerbund! 
Am Sonntag, den 1. Dezember 1929, vormittags 10 Uhr, im 


Zentralhotel, Kattowitz, Bundesvorſtandsſitzung. Um püktliches 
Erſcheinen erſucht die Bundesleitung. 


Kattowitz. (Metallarbeiter jugend.) Am Frei⸗ 
tag, den 29. November, abends 7 Uhr, findet im Zentralhotel, 
Zimmer 15, eine Verſammlung aller jugendlichen Metall⸗ 
arbeiter ſtatt. Alle jugendlichen Metallarbeiter von Kattowitz 
und Umgebung ſind eingeladen. 

Kattowitz. (Achtung, Knappſchaftsälteſtel) Am 
Sonntag, den 1. Dezember d. Is., findet im Reſtaurant „Kos⸗ 
ciuſzkopark“ eine Knappſchaftsälteſten⸗Konferenz, um 10 Uhr 
vormittags, ſtatt. Da es ſich um jehr wichtige Angelegenheiten 
handelt, werden alle Knappſchaftsälteſten erſucht, zu dieſer 
Konferenz zu erſcheinen. Tagesordnung wird in der Konferenz 
bekannt gegeben. 

Zawodzie. Kanarienzuchtverein Kattowitz 2 veranſtaltet am 
30. November und 1. Dezember d. Is., im Reſtaurant Poſch, 
Zawodzie, ul. Krakowska 22, ſeine zweite Ausſtellung. Um 
zahlreichen Beſuch der Liebhaber und Freunde wird gebeten. 
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Welnowiee. Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags 3 
Uhr, Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. in Kattowil 
(Zentralhotel, Zimmer 15). Um recht zahlreichen Beſuch wird 
gebeten. Nach der Verſammlung Beſichtigung der Ausſtellung 
der Nähſtuben. Ref. Gen. Matzke. 

Bismarckhütte. (Achtung! Wählerinnen und 
Wähler!) Am Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr. 
findet bei Brzezina eine öffentliche Wählerverſammlung des 
Sozialiſtiſchen Einheitsblocks, Liſte Nr. 2, ſtatt. Referenten der 
beiden ſozialiſtiſchen Parteien ſind zur Stelle. Es ijt Pflicht 
eines jeden Genoſſen, Gewerkſchaftlers und Volkswilleleſers zur 
Verſammlung zu erſcheinen und ſeine Frau mitzubringen. 

Schwientochlowitz. Zwecks Durchführung der Wahlen findet 
am Sonntag, den 1. Dezember, eine Verſammlung ſämtlicher 
Kandidaten ſtatt, die auf der Liſte der D. S. A. P. als Ge⸗ 
meindevertreter aufgeſtellt ſind. Ferner wird dazu auch die 
gewählte Wahlkommiſſion und der Vorjtand der Partei geladen. 
Verſammlungslokal iſt Scholtyſſek, Langeſtraße. Beginn 
10 Uhr vormittags Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. 

Königshütte. Am Sonntag, den 1. Dezember, vormittags 
9% Uhr, findet im Volkshauſe die Generalverſammlung des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes ſtatt. Sämtliche Mitglieder 
der Zahlſtelle werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. da 
anſchließend an der Jugendfeier teilgensmmen werden ſoll. Re: 
ferent zur Stelle. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Die Mit 
gliederverſammlung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidari⸗ 
tät“ findet am 1. Dezember 1929 im Vereinszimmer „Dom 
Ludowy“, ul. 390 Maja 6, nachmittags 5 Uhr ſtatt. Da die 
Tagesordnung ſehr wichtig iſt, iſt es Pflicht eines jeden Sport⸗ 
genoſſen, pünktlich zu erſcheinen. 

Lipine. (Vergnügen der Freien Gewerkſchaf⸗ 
ten.) Am Sonnabend, den 30. November, abends 6 Uhr, findet 
im Lokale des Herrn Polak, Piasniki. ein Wintervergnügen 
ſtatt. Die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften und ihre Frauen 
werden dazu eingeladen. 

Hohenlinde. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 30. Novem⸗ 
ber, nachmittags 5 Uhr, findet bei Kuklinski eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des D. M. V. ſtatt. Um pünktliches und zahl⸗ 
reiches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 1. Dezem⸗ 
ber, um 3% Uhr, findet im Lokale Luppa eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten die Genoſſen um 
zahlreichen Beſuch. Frauen von Mitgliedern und Gäſte ſind 
ebenfalls willkommen. Referent iſt der Bezirksleiter Genoſſe 
Kowoll. 

Schoppinitz. D. S. A. P. und P. P. S. gemeinſame öffent⸗ 
liche Wählerverſammlung am Sonntag, den 1. Dezember, 11% 
Uhr, im Kino Helios. Vollzähliges Erſcheinen aller Klaſſen⸗ 
kämpfer erwünſcht. ö 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereins⸗ 
zimmer bei Chylinski eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die aktiven und inaktiven Mitglieder werden ge⸗ 
beten, vollzählig zu erſcheinen. um 5 Uhr Geſangprobe, an⸗ 
ſchließend Zitherprobe. 

Ober⸗Lazisk. D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten am 
Sonntag, den 1. Dezember, im Muchaſchen Lokal eine öffentliche 
Wahlverſammlung. Beginn 235 Uhr. Ref. Genoſſe Peſchka. 

Ober⸗Lazisk. (D. M. V.) Am Freitag, den 29. November. 
nachmittags 4 Uhr, findet im Lokal Sollorz eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des D. M. V. ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 

Koſtuchna. (Arbeitergeſangverein.) Die Uebungs⸗ 
ſtunden finden bis auf weiteres jeden Sonnabend, abends 773 
Ahr, ſtatt. Erſtmalig Sonnabend, den 30. November. Alle 
freien Sänger werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Nikolai. (Gemeinſame Verſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 1. Dezember, nachmittags 2 Uhr, findet im Lokal 
„Freundſchaft“ eine gemeinſame Verſammlung der Partei, der 
Freien Gewerkſchaften, Arbeiterwohlfahrt und der Kulturvereine 
ſtatt. Da eine wichtige Tagesordnung iſt, und zugleich die Meih- 
nachtsfeier zur Behandlung kommt, wird um reſtloſes Erſcheinen 
der obengenannten Korporationen erſucht. 

Orzeſche. (D. S. A. P. u. Klaſſenkämpfer.) Sonn⸗ 
tag, den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im Saale bei 
Grzegorczyk unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent: 
Genoſſe Rai wa. 8 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. 
Kosciuszki 29. 
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